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Verschiedene Symploilie.
südcralisiischkr''»sci'lnn̂  — Die decorirleii Minister.— 

l<r»i sooc ^  dkutschc Sprache.)

W i e n ,  29. März.
   Am 15. November 1868 erschien in

der amtliche" „Wiener Zeitung" ein an den da­
maligen Minister der Auswärtigen Angelegenheiten 
n-ricktetes allerhöchstes Handschreiben, welchem zu- 
svlae der Titel Seiner Majestät des Kaisers abge- 
ündert und für die Bezeichnung: „Kaiserthum Oester­
reich" die neu? Bezeichnung: „Oesterreichisch-unga- 
rische Monarchie" angeordnet wurde.

Am 28. März 1887, also nahezu neunzehn
später, ist im Herrenhanse des österreichi­

schen Neichsrathes gegen dieses Allerhöchste Hand­
schreiben feierlick Verwahrung eingelegt und dessen 
Legalität oder doch dess.n Gesetzeskraft augesochten 

den- Dos Ereignis; des so außerordentlich ver- 
Protestes hat einen besondern Eindruck nicht 

/-rvoraerusen, «ras sich leicht dadurch erklärt, daß 
Seine Excellenz Graf Leo Thun der „Protestant" 

sen ist- Die Reden des genannten Herrn werden 
umsoweniger ernst genommen, je hochtraben- 

"  bas Pathos ist, das sie durchweht. Man hat 
nncbaerade daran gewöhnt, daß Seine Excellenz 

unpassende Gelegenheit, das Wort zu ergreifen, 
"  ...brachen läßt, und war darum wenig überrascht, 

der bombastische Protest gegen die bereits von 
llen Mächten Europa's und der sonstigen eivilisirten 

Welt aeceptirte Titel- und Namensänderung just 
. . Gkneraldebatte über die — Bankvorlage ein- 

wurde. In  der That, eine unpassendere 
G e l e g e n h e i t  hätte Herr von Thun hjesür kaum

^ ^ " 2^  Berichterstatter über die Bankvorlage 
8-^-- Ereellenz Freiherr von Bezecny hatte also
- k«k-"-ne Recht, auf die Bemerkungen des Grasen 

T b u n  welche, wie er mit gewohnter Höflichkeit 
bemerkte mit den Bankvorlagen nur in einem losen, 

e ig e n t l ic h  in fast gar keinem Zusammenhange 
s,ek.en nicht einzugehen. Man thut eben wirklich am 

derartige Reden als gespenstige Visionen 
kür eine abgestorbene Welt begeisterten Schwär­

e s  aar nicht zu beachten. Glaubt man aber dieß 
^  -  besonderer persönlicher Rücksicht doch thun zu 
wissen dann ist allerdings ein ganz anderer Ton 

' <,ls der trocken bureaukratifch-raisonnirende, 
Seine Excellenz der Herr Ministerpräsident in 

s°7n-r Entgegnung anschlug; denn höchstens nur als 
^m ptom  d« in den Kreisen der „Morisch-Politi- 

berrschenden Stimmungen und Hoffnungen 
die gestrige Rede des Grafen Thun Beach- 

r>°«a Praktisch hat der Thun'sche Protest gegen das 
2 r l ic h e  Handschreiben vom 15. November 1868 
<U,ch nicht die geringste Bedeutung; aber nnmerhin 

sich aus seiner gestrigen Rede entnehmen, daß 
r>ie böhmischen Feudalherren, welche durch die Re- 
Hierungskunst des Grafen Taaffe aus verdienter
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Vergessenheit an's Tageslicht gezogen wurden, sich ' 
bereits stark genug fühlen, gegen staatsrechtliche Ge- ! 
staltungen und Formen anzukäwpfen, an die sie 
durch nahezu zwei Jahrzehnte zu tasten nicht gewagt 
hatten. Graf Leo Thun, der Löwe der Feudalherren, 
glaubt offenbar, daß die Zeit für die Föderalisirungs- 
projecte der feudalen Herren bereits gekommen ist. 
Der Dualismus setzt der Durchführung dieser Pro­
jekte fast unübersteigliche Hindernisse entgegen. Daß 
Böhmen, oder um im feudalherrlichen Style zu 
sprechen, daß „den Ländern der Wenzelskrone" in 
der Monarchie eine Stellung eingeräumt werden könne, 
wie sie Ungarn, die Länder der Krone des heiligen 
Stephan, einnimmt, ist einfach undenkbar. Die Ver­
wirklichung der Pläne der Historisch - Politischen 
hat aber die vollständige Parität dieser beiden Kro­
nen, sowie sämmtlicher „historisch-politischer Ind iv i­
dualitäten" zur Voraussetzung. Um diese Parität zu 
ermöglichen, müssen sonach das Ansehen und die 
Bedeutung der Stephanskrone herabgedrückt, der 
Dualismus aufgehoben werden.

Die Aufgabe des Herrn Grafen Taaffe märe 
es sonach gewesen, den Anschlag gegen die duali­
stische Gestaltung der Monarchie, welchen Graf Leo 
Thun gewissermaßen ankündigte, als einen frevel­
haften Versuch zur Erschütterung der Grundlagen 
des Reiches zu brandmarken und mit allem Nach­
druck vor der Verwirklichung des Anschlags zu 
warnen. Anstatt dessen hat der Herr Ministerpräsi­
dent sich in eine rabulistische Dikcussion über die Trag­
weite eines allerhöchsten Handschreibens eingelassen, 
das wohl in der „Wiener Zeitung", aber — 
worauf Graf Leo Thun das Hauptgewicht legt — 
nicht im Reichsgesetzblatt veröffentlicht wurde, und 
zum Schlüsse einige tönende Phrasen über Patrio­
tismus beigefügt. Eine Warnung vor dem Attentate 
auf den Dualismus enthält die Taaffe'fche Rede 
nicht nur nicht, sondern förmlich die ermunternde 
Aufforderung, es zu unternehmen.

Nun fällt es uns nicht bei, zu behaupten, daß 
der Herr Ministerpräsident eine solche Absicht hatte
— er hat sich offenbar nur ungenügend ausgedrückt; 
aber daß die „Historisch-Politischen" die Definition, 
welche Graf Taaffe von dem Begriffe Provisorium 
gab, als eine Aufforderung zur „gesetzlichen Aende- 
rung des Bestehenden" auffassen werden, ist kaum 
zu bezweifeln. Allerdings auf dem Wege zu dem 
Ziele, das sie anstreben, würden die böhmischen 
Feudalherren auf einen Ministerpräsidenten stoßen, 
der nicht Graf Taaffe, sondern Koloman v. Tisza 
heißt und dessen Antwort weniger rabulistisch, aber 
dafür ungleich deutlicher wäre als die gestrige des 
Grafen Taaffe. Um den Dualismus und um die 
Gewähr, welche er gegen gar zu weitgehende Föde- 
ralifirungs-Versuche bietet, ist uns daher nicht bange, 
trotzdem er von dem Herrn Grafen Taaffe gestern 
so lau und so unglücklich „vertheidigt" wurde. — —

Die Auszeichnung, welche dem Ministerpräsi­

denten und zweien Mitgliedern seines Cabinets zu 
Theil wurde, wird in Abgeordnetenkreissn lebhaft be­
sprochen. Mitten in der Ausgleichsaction, ehe noch 
die schwierigsten Theile derselben einer gesetzlichen 
Erledigung zugeführt sind, ohne daß das Ministerium 
auch nur irgend eine nennenswerthe That vollbracht 
hätte, werden die Minister Taaffe, Dunajewski und 
Gautsch in schmeichelhafter Weise der kaiserlichen 
Huld versichert. Das Unvermuthete dieses Ereignisses 
macht es zu einem besonders interessanten, bewirkt 
es, daß dasselbe zu zahlreichen Commentaren An­
laß gibt.

W ir wollen uns nicht in Deutungen und Ver­
muthungen einlassen. Aber es ist jedenfalls eine auf­
fallende Thatsache, daß gerade diejenigen Minister 
einer Auszeichnung theilhaftig wurden, welche in 
der jüngsten Zeit parlamentarische Niederlagen er­
litten hatten. Herr v. Gautsch wird von seiner 
Majorität im Budget-Ausschusse im Stiche gelassen, 
die Ultramontanen und Nationalen stürmen auf ihn 
ein, suchen ihn zur Nachgiebigkeit zu bewegen — 
und Herr v. Gautsch erhält eine hohe Auszeichnung. 
Dr. v. DunajewSkt erleidet ebenfalls eine Niederlage 
im Budget-Ausschusse, spricht in der ersten Aufre­
gung von Demission —  und Herr v. Dunajewski 
wird deeorirt. Das ist ein deutlicher, nicht mißzu- 
verstehender Fingerzeig für die Majorität. Auffallend 
ist nur, daß Graf Welsersheimb und Baron PraLak 
auf der Großkreuz-Liste fehlen. Bei dem Grafen 
Welsersheimb ist die Nichtdecorirung umso bemer­
kenswerter, als derselbe gerade in der letzten Zeit 
verschiedene Vorlagen militärischen Charakters im 
Hause vertreten hatte. Baron PraLak konnte ver- 
muthlich nicht ausgezeichnet werden, weil er viel zu 
lebhaft für die czechifchen Wünsche eintritt und durch 
seine Decoration die beabsichtigte Wirkung der „Ver­
warnung* der Majorität abgeschwächt worden wäre.

M it der Regierungsmüdigkeit des Herrn 
v. Dunajewski war es also nicht weit her. Der 
Finanzminister dürfte, wenn sich diese Anfälle 
wiederholen, in der That bald so müde werden, daß 
er sich gar nicht mehr von seinem Ministerfauteuil 
wird erheben wollen. Ob aber dis drei Großkreuze 
der Minister das Kreuz, welches das Ministerium 
mit seiner Majorität hat, zu lindern vermögen wer­
den, das wagen wird nicht zu entscheiden. — —

Von der Regierungsbank aus ertönten gestern 
beredte Worte zu Gunsten der so viel geschmähten 
deutschen Sprache. M it größtem Nachdrucke wurde 
insbesondere geltend gemacht, daß die gemeinsame 
Armee eines gemeinsamen sprachlichen Verständi­
gungsmittels bedürfe und daß jeder Versuch, sie 
desselben zu berauben, ihre Wehrhaftigkeit bedrohe. 
Die deutsche Sprache wurde —  wohlgemerkt von 
der Negierungsbank aus — als eines der Bänder 
bezeichnet, welche nebst der Dynastie alle Völker der 
Monarchie Zusammenhalten . . . Dieß ist, mi  ̂
sagt, gestern geschehen, und zmar in Unga



Honvedminister Fejervary und nicht etwa, wie manch 
naives Gemüth angenommen haben mag, Se. Ex- 
cellenz Ministerpräsident Graf Taaffe war es, der 
sich gestern, und zwar im ungarischen Abgeordneten­
hause so freundlich und anerkennend über die deutsche 
Sprache und ihre Bedeutung für die Monarchie und 
für das Heer ausgesprochen hat. Die Veranlassung 
hiezu gab ihm eine Interpellation eines der äußer­
sten Linken angehörenden Abgeordneten über seine 
(Fejervary's) Antwort aus eins Bitte magyarischer 
Studenten um Dispensirung der Osficiers-Candidaten 
von der Kenntniß der deutschen Sprache. Der Hon- 
vedminister erklärte, dieser Bitte nicht nur nicht 
willfahren zu können, sondern es auch nicht zu wa­
gen, eine Aenderung der in dieser Beziehung gelten­
den gesetzlichen Bestimmungen zu beantragen. Selbst­
verständlich hatte Herr von Fejervary seiner ableh­
nenden Antwort eine verbindliche Form gegeben und 
es war ihm dieß umso leichter, als die Bestimmun­
gen, welche in Beziehung der Kenntniß der deut­
schen Sprache in der Armee bestehen, bekannter­
maßen nichts weniger als eine germanisatorische 
Tendenz bekunden. Herr von Fejervary theilte der 
Studentendeputation die betreffende Instruction mit 
und setzte sie so in den Stand, sich selbst zu über­
zeugen, daß ihr Begehren nicht genügend gerechtfer­
tigt sei. Die Deputation gab sich auch mit der Ant­
wort zufrieden. Die Sache schien völlig abgethan, 
da begannen gewisse Winkelblätter und — wenn der 
Ausdruck erlaubt ist —  gewisse Winkelabgeordnete 
zu Hetzen und zu schüren, bis die Angelegenheit inter­
pellationsreif wurde. Nun, wie man sieht, Herr von 
Fejervary ist die Antwort nicht schuldig geblieben, 
vielmehr hat er sich über die Bedeutung der deut­
schen Sprache so deutlich ausgesprochen und ihre 
Wichtigkeit als Verkehrsband innerhalb der Monarchie 
so rückhaltslos anerkannt, wie wir dieß im österrei­
chischen Parlamente von Seite der Regierung schon 
lange nicht zu hören bekamen . . . Und für die west­
liche Neichshälste — sollte man mit Verlaub des 
Herrn von PraLak meinen — hat die deutsche 
Sprache doch wohl eine noch größere Wichtigkeit als 
für Ungarn. Aus den Reden unserer Minister er­
sieht man dieß freilich nicht.

Ans dem Neichsrathe.
Die österreichische Q u o t e n d e p u t a t i o n  be­

schloß, gegenüber den ungarischen Propositionen für 
künftig ein Quotenverhältniß mit 66 zu 34 Percent 
festzusetzen.

Die Z o l l c o m m i s s i o n  des H e r r e n ­
hauses beendete in ihrer am 26 v. M . abgehal- 
tenen Sitzung die Berathung der Z o l l n o v e l l e  
und nahm den Petroleumzoll im Sinne des Abge­
ordnetenhauses mit 2 fl., respective 2 fl. 40 kr. 
für schweres und leichtes Petroleum an. Nach einer 
zwischen beiden Regierungen getroffenen Vereinbarung 
soll die Zollnovelle schon mit 1. Juni d. I .  in 
Kraft treten.

Im  Vudgetausfchusse beantragte der Abgeord­
nete Dr. T o n k l i  eine Resolution, wonach in den 
G y m n a s i e n  in M a r b u r g ,  C i l l i ,  Gö r z  und 
M i t t e r b u r g  (Pisino) slovenische Parallelklassen 
errichtet werden sollen. Abg. H e i l s b e r g  verwies 
auf das Bedürfnis; der Slovenen nach Kenntniß der 
deutschen Sprache. Minister Dr. v. Gautsch 
erklärte, er habe einen Referenten nach Laibach ge­
sendet, um die praktischen Erfolge der Errichtung 
slovenischer Parallelklassen an Ort und Stelle zu 
studiren- Der Bericht laute nicht ungünstig, aber es 
seien noch weitere Erfahrungen nothwendig.

Im  H e r r e n  Hause ergriff R. v. Schmer ­
l i n g  das W ort: „Ich habe mit mehreren Gesin­
nungsgenossen im October vorigen Jahres den Antrag 
gestellt, daßPraöak ' s  Sprache » V e r o r d n u n g  
für das böhmische Oberlandesgericht einer Commission 
zur Prüfung überwiesen werde. Nach der Geschäfts­

ordnung steht es dem Antragsteller frei, Vorschläge 
zu machen, wann er den Gegenstand zur ersten 
Lesung auf die Tagesordnung gestellt sehen will. 
W ir bitten mm, in der ersten Sitzung nach Ostern 
diesen Antrag auf die Tagesordnung zu setzen."

Der Reichs r a t h  wurde wegen der Oster- 
feiertage bis 21. d. M . vertagt.

Poli t ische Wochenübersicht.
Se. Majestät der Ka i ser  verlieh dem M in i­

sterpräsidenten Grafen T a a f f e  das Großkceuz des 
Stefansordens, dem Finanzminister Dc. v. Duna -  
j e w s k i  das Großkreuz des Leopoldordens und dem 
Unterrichtsminrster Dc. v. Gautsch den Orden 
der Eisernen Krone erster Classe.

Am 29. v. M . haben in Wien die Verhand­
lungen über den zu erneuernden öster rei chi sch­
rumäni schen H a n d e l s v e r t r a g  begonnen; 
denselben wohnen Vertreter der österreichisch-unga­
rischen und rumänischen Regierung bei.

Der kroat i sche L a n d t a g  nahm in der 
General- und Specialdebatte den Gesetzentwurf über 
die A u f h e b u n g  der r i ch t e r l i chen  Un ab ­
h ä n g i g k e i t  auf weitere zwei Jahre an.

Die bulgar i sche Regierung soll seitens Ru­
mäniens und der Türkei informirt worden sein, daß 
sich in Reni ( Ru ß l a nd )  bewaffnete Banden in 
der Absicht organisiren, in Bulgarien einzufalleri.

Das neue i t a l i en i sche C a b i n e t  besteht 
aus den nachgenannten Mitgliedern: De p r e t i s ,  
Präsidentschaft ohne Portefeuille; C r i s p i ,  Inneres; 
R o b i l a n t ,  Aeußeres; B e r t o l e - V i a l e , Krieg; 
M a g l i a n i ,  Finanzen; G r i m a l d i ,  Arbeiten; 
Z a n a r d e l l i ,  Justiz; B r i n ,  Marine und 
B r  an ca, Ackerbau.

In  der Nacht zum 27. v. M. wurden wegen 
vorgekommener r ep ub l i k an i s c he r  B e w e g u n ­
gen in Madrid, Barcelona, Cadix, Sevilla, Valen­
cia und Valladolid Verhaftungen verdächtiger In d i­
viduen vorgenommen.

Der „Berl. Nat.-Ztg." wird aus Petersburg 
mitgetheilt, daß die G r o ß f ü r st en in sehr befrie­
digter Stimmung aus Berlin nach Petersburg zurück- 
kehrt sind. Sie waren dort in der Lage, in denkbar 
bestimmtester Weise die f r i e d l i ch e  Te ndenz  
der  Care n p o l i t i k  zu betonen, sowie die Ab- 
neigung gegen jeden Schritt, der kriegerische Ver­
wicklungen hervorriefe.

Wochen-Ehroilik.
Se. Majestät der Ka i ser  bleibt bis Mitte 

Mai in Wien; Ihre Majestät die K a i s e r i n  reist 
am 2. d. M- nach Mehadia ab und verbleibt dort 
bis 9. M a i; Kronprinz R u d o l f  verläßt heute 
Abbazia; Kronprinzessin S t e f a n i e  verbleibt dort 
noch bis Mitte April.

Kronprinz R u d o l f  und Kronprinzessin S t e ­
f an i e  werden sich Mitte Juni zur Feier des fünf­
zigjährigen Regierungs - Jubiläums der Königin 
V i c t o r i a  nach London begeben und sodann das 
schottische Hochland besuchen.

Der K ö n i g  und die K ö n i g i n  von R u ­
m ä n i e n  hielten sich durch drei Tage in Wien 
auf und erfuhren von Seite unseres K a i s e r s  die 
freundlichste Aufnahme in der Hofburg.

Die feierliche Installation des neuernannten
Fürstbi schofs  von G u r k  fand am 27. v. M. 
in Klagenfurt statt. Fürstbischof Dr. Ka h n  soll 
sich im Gespräche mit einer maßgebenden Persönlich­
keit dahin geäußert haben, daß es sein lebhaftes
Bestreben sein werde, den Import nichtkärntischer 
Theologen zu beschränken und einen Clerus aus
Landeslindern heranzuziehen.

In  Wien starb am 27. v M. in Folge Herz­
schlages der ehemalige Reichsrathsabgeordnete Josef 
Michael v. Teuschl  aus Triest.

Das Wiener Ausnahmsgericht beendete am

27. v. M . den dort anhängig gewesenen Anar -  
chisten-P ro ce ß. D.is diesbezügliche Urtheil lautet 
gegen K r atoch w i l l  auf 20, Schivechla auf 15, 
Höfe r mayer  auf 15, Wawr un ek  auf 15, 
K a s p a r i  auf 16, Bun l ache r  auf 1*2, St i eb er 
auf 9, Kopetzky auf 8, Schuft aczek auf 6, 
Hospodsky  auf 5, F r i e d m a n n  auf 6, 
Zo ppo t h  auf 1 Jahr, Risch awy auf 6 Monate 
schweren Kerkers.

Am 20. v. M. wurden in Pe t e r sb u r g  
sechs beim geplanten Bombenattentate beteiligte 
S t u d e n t e n  gehenkt; 300 Studenten wurden 
wegen n i h i l i s t i scher  Demonstrationen verhaftet. 
Die Chefs der Petersburger Polizei, General 
Pl ehwe und General Tscherewi n,  der Chef 
des Petersburger Gendarmerie-Corps, General 
Orschewski ,  und der Petersburger Ooerpolizei- 
meister, General Gresser ,  erhielten von dem voll­
ziehenden Comitä der Nihilistenpartei per Post Briefe, 
in welchen ihnen mit dem Tode gedroht wird, falls 
die Verhaftungen in Petersburg nicht unverzüglich 
aufhören sollten.

Am 30. v. M . wurde in Schloß Gatschina 
nächst Petersburg ein neues A t t e n t a t  gegen den 
Caren versucht; der Car blieb unversehrt.

Provinz- und Local-tlachrichten.
— ( Se i ne  ka i ser l .  Ho h e i t  Erzherzog 

W i l h e l m )  trafen am 28. v. M. Früh mit dem 
Courirzuge der Südbahn aus Wien zur Jnspicirung 
der Artillerietruppen hier ein Nach eingenommenem 
Frühstücke begab sich der Erzherzog nach Stein zur 
Besichtigung der Pulverfabrik, von wo er Nachmit­
tags 4 Uhr zurückkehrte. Sodann stattete derselbe 

dem Landespräsideuten Baron Winkler und Seiner 
Excellenz dem FML. Ritter vo i Keil Besuche ab. 
Um 6 Uhr fand beim Erzherzog ein Officiersdiner 
statt und Abends beehrte dieser die Dilettantenvor­

stellung im Casino mit seinem Besuche. Am folgen­
den Tage inspicirte Erzherzog Wilhelm die Artillerie­

kaserne, sämmtliche Artillerietruppen und die 
Artillerie-Equitation; Mittags um ein Uhr fand bei 
demselben ein Dejeuner statt, zu dem nur Officiere 
der Artillerie geladen waren, und Abends um 7 Uhr 
ein großes Diner, dem auch Landcspräsivent Baron 
Winkler und FML. Ritter von Keil beiwohnten. 
Die Abreise des Erzherzogs erfolgte um Mitternacht 

mit dem Courirzuge. L
—  ( Cas i nover e i  n.) Der Casinoverei» schloß 

die Reihe der Unterhaltungsabende der ablaufenden 

Saison, die in jedem Betracht als eine höchst "v- 
haste und gelungene bezeichnet werden darf, Mt dem 
am 28. v. M. stattgeh ibten Dilettanten-Theater m 
besonders glänzender Weise ab. Wie in früheren 
Jahren wurde zwar auch dießmal der Vorstellung 

schon im Vorhinein ein großes Interesse entgegen­
gebracht; dasselbe steigerte s i c h  a b e r  -  begreiflicher 
Weise in außerordentlichem Maße, als es im Laufe 
des Tages bekannt wurde, daß Se. kaiserl. Hohen 
Erzherzog Wilhelm, der sich aus Anlaß einer Trus  ̂
peninspicirung in unserer Stadt befand, dieselbe durch 
seinen Besuch auszeichnen werde. Erzherzog Wilhelm, 
der sich jeden größeren Empfang verbeten hatte, er­
schien pünktlich um halb acht Uhr, der für dea 
Beginn der Vorstellung anbcraumten Stunde; er 
wurde an der mit Blumen und exotischen Gewächse» 
geschmückten Treppe von der versammelten D'rectio« 
erwartet, mit einer kurzen Ansprache des Directo 
ehrfurchtsvoll begrüßt, worin dieser dem Danke un 

der Freude des Vereines über die ihm zu 3 
wordene Auszeichnung Ausdruck gab,
unter den Klängen der Volkshymne in den Saa - 

dem für ihn refervirten Ehrenplatz >n p
sich die erlesene und elegante Gesellschaft, w Y 
schon von sieben Uhr an alle Räume dich gef 
hatte, zur Begrüßung des illustre» G M s  " 1 °  
die Volkshymne stehend anhorte. Der r̂zherzo»



lohnte der Vorstellung bis zum Schlüsse bei und 
sprach sich wiederholt Liber die Leistungen der mit- 
lvirkenden Dilettanten, die schöne Jnscenirung, wie 
vrch über die Geräumigkeit und die hübsche Aus­
stattung dcs HauLtheaters des Casinos in der aner­

kennendsten Weise aus. Vor Beginn der Vorstellung 
«nd in der kurzen Pause während der beiden Stücke 
halte eine Reihe hervorragender Persönlichkeiten aus 
r>er Gesellschaft die Ehre, dem Erzherzog vorgestellt 
zu werden. Nach Schluß des Theaters verweilte der­
selbe noch einige Minuten, erneuert in der huld- 
dollsten Weise seine Anerkennung über das Gebotene 
vrisdrückend, und verließ hierauf, wie beim Erschei­
nen nach allen Seiten grüßend, den Saal, während 
sich das Publikum abermals erhoben hatte. Ueber 
die interessante Vorstellung selbst, nach welcher später 
Noch durch ein paar Stunden in der animirlcsten 
^eise dem Tanze gehuldigt wurde, berichten wir an 
öderer Stelle ausführlicher; hier erübrigt uns nur, 
Nochmals den überaus glänzenden Verlauf dcs gan- 

Abends zu constatiren. Ter Easinoverein darf 
«uf die außerqewöhnliche Ehre, die ihm durch den 
besuch Sr. käiserl. Hoheit des Erzherzogs Wilhelm 
widerfuhr, gewiß mit Recht stolz sein und der 
Tlbtird des 28. März d. I .  wird in der Chronik 
^selben immerdar einen besonders hervorragenden 
^lotz einnehmen. . . ^

— ( C o n f l s c i r t . )  T,e vorige Nummer 
Nriseres Blattes ist von der Staatsanwaltschaft 
th ' n eines die Gcmeir.dcrathewahlen, beziehungs­
weise die Wahlcnthaltung der deutsch-liberalen Partei 
sandelnden Artikels abermals mit Beschlag belegt 
^vrden. W ir veranstalteten, so schnell als cs bei 

hier herrschenden, von uns mehrfach ^kennzeich­
n t e n  Praxis und den Umständen, unter denen unser 

i ^lait erscheinen muß. eben möglich ist, eine zweite 
^tislaae die leider erst am vorigen Dienstag in die 
Hände unserer Leser gelangen konnte. Wie bci allen 
^Nlichcn Gelegenheiten müssen wir uns selbstver- 
^rrdlich auch dießmal jeder Kritik der Maßnahme, 

uns betroffen, enthalten; das Eine aber dürfen 
'r-ir doch wohl aussprcchen, daß uns seit der langcn 
,^ibe von Jahren, in der wir an dieser Stelle 
kie ^ d e r  führen, eine Beschlagnahme noch niemals 
^.w arteter qekomm n ist, denn im vorliegenden 
^ylle D er Artikel, um den cs sich handelte, war 

nach unserer innersten Ueberzeugung maß- 
aebalten, sondern er hielt der Natur der Sache 
r-nd den ganz unveränderte» Verhältnissen ent- 

^7cbknd ziemlich genau denselben Gedankergang 
^  wie die analogen Ausführungen bei den Ge- 

X'irrderathswahlcn der vergangcncn Jahre. Wie 
wir also bei aller Vorsicht und Zurückhal- 

^  d„en wir uns bei jedc». Anlasse auf's höch- 
bksleitzen, ahnen können, daß unsere Kcnn- 

KiSnuna der s«r die deutsch-liberale Partei dcs 
^ d d e s  d e r m a l e n  bei öffentlichen Wahlen herrschenden 
^ l a a e  d i e ß m a l  nicht »»beanständet bleiben werde? 
D erm aßen überrascht hat es uns, daß die ossi- 

Laib. Ztg-"- d>e c»"ge Tage früher begreif- 
^erweise und 'richtig erklärte: von einem gewissen 
^tikel des Slov. Nar." keine Kenntniß haben zu 

nachdem derselbe consiseirt worden sei -  
einmal über den Inhalt dcs Artikels unter- 

war der die Beschlagnahme unserer vorigen 
^w m e r zur Folge hatte. Das amtliche Blatt 
> k e  nämlich zu melden, daß darin „die Gemeinde- 
?tü-ErgänzungSw°hlen in der uns eigenen Weise 

^vM rt worden seien", cm Ausspruch, der offenbar­
e r  einen S inn hat, wenn diesem Blatte der Inhalt 

consikcirten Artikels bekam t war. ES kann uns 
^«verständlich nicht beifallen, über die fachliche 
^rechtigung dcs Auöspruches dcs Amtsblattes auch 
X  einen Moment in eine Erörterung uns einzu- 

abgesehen davon, daß dieß, da cs sich um 
mit Beschlag belegten Aufsatz handelt, auch 

Zulässig wäre; aber sehr ausfallend bleibt cs, wie

gesagt, daß die „Laib. Ztg." gerade bei unserem 
Blatte vom Inhalte consiscirter Artikel —  auf 
welche Weise, können wir natürlich nicht wissen — 
Knntniß bekommt. Wenn die „Laib. Ztg." bei 
diesem Anlasse in gewohnter liebenswürdiger Weise 
auch unserer „keineswegs imponirenden Auflage" 
gedenkt, so möchten wir doch wissen, wie hoch wohl 
deren Auflage sich belaufen würde, wenn es kein 
osficielles Organ wäre, keine amtlichen Verlaut­
barungen enthielte, nicht nothgedrungen von so vie­
len Äemtern und Privaten ob dieser Umstände 
gehalten werden müßte und auf seine eigenen publi- 
cistischen Leistungen angewiesen wäre!

— (Persona l nachr i ch ten, )  Dem Direk­
tor der niederösterreichischen Landes-Jrrenanstalt, 
Herrn Sanitätsrathe Dr. Moriz Gauster  wurde 
in Anerkennung seines ersprießlichen Wirkens auf 
dem Gebiete der Psychiatrie und öffentlichen Ge­
sundheitspflege der Titel eines Negierungsrathes ver­
liehen. — Der Claviervirtuose Herr A l f r e d  
G r ü n f e l d  wurde zum Kammer Pianisten und sein 
Bruder He i nr i ch  G r ü n f e l d  zum Kammer- 
Cellisten dcs deutschen Kronprinzen ernannt. — 
Der Fi'nanzprocuraturs-Coneipient Herr Dr. Johann 
M r a k  wurde zum provisorischen Finanz Coneipisten 
ernannt.

— ( Di e  Gerne!  n d e r a t h s  wählen)  voll­
zogen sich in dieser Woche, wie dieß vorauszusehen 
war, unter äußerst schwacher Betheiligung. Die vom 
slovenischen Wahleomitö vorgeschlagenen Candidaten 
wurden, nachdem die Wahlenthaltung seitens der 
deutsch-liberalen Partei eine vollständige war, natür­
licher Weise sämmtlich und zwar mit der überwie­
gendsten Mehrzahl der abgegebenen Stimmen gewählt.

—  ( S t e r b  esal l . )  Am 30. v. M. starb 
in Laibach nach langer schwerer Krankheit der 
Brauerei- und Realitätenbesitzer Herr J o h a n n  
P e r l e s  im Alter von 70 Jahren.

— (Deutscher  B ö hm e r w a l d b u n d.) 
Die dießjährige Jahres - Hauptversammlung der 
Bundesgruppe „Laibach"  findet heute Samstag 
den 2. d. M . Abends 9 Uhr im Clubzimmer des 
Casino's statt, und werden die Mitglieder ersucht, 
rechtzeitig zu erscheinen. —  Tagesordnung: 1. Jah­
resbericht des Vorstandes. 2. Allsällige Anträge.
3. Neuwahl des Vorstandes.

— (Ueber einen A c t  sel tener  Ro h h e i t )  
wird uns von vertrauenswürdiger Seite bei Schluß 
dcs Blattes Folgendes berichtet: In  der Nacht vom
28. auf den 29. v. M . zwischen ein und zwei Uhr 
wurden in der Wohnung des Prof. N. die Fenster 
eingeschlagen und zwar wurden die Steine mit solcher 
Macht geschleudert, daß die Glassplitter die Wiege 
des ein halbes Jahr alten Kindes und das Bett 
dcs achtjährigen Knaben vollkommen bedeckten. Beide 
Kinder waren in größter Gefahr, da der eine der 
geschleuderten Steine fast Kilo schwer war; die 
beiden anderen kleinen trafen sogar den Knaben, 
zum Glücke aber wurde die Wucht des Wurfes' durch 
die Bettdecke gemindert, obgleich trotzdem Spuren 
sichtbar blieben. Dieser Vorfall, auf deren Details 
wir eventuell noch zurückkommen, fordert in der 
That die stärkste Verurtheilung heraus und man 
sollte glauben, daß derselbe unverzüglich zum Gegen­
stände der strengsten Untersuchung gemacht wer­
den wird.

— ( E i n  V o r t r a g )  dcs Herrn F r a n z  
K r a u s  aus Wien, Vicepräsidenten der Section 
für Höhlenkunde des österreichischen Touristenelubs, 
„Ueber die vorjährigen Höhlenforschungen des Herrn 
Wilhelm Putik zwischen Planina und Loitsch behufs 
Ableitung der Hochwässer dcs Planinathalcs" findet 
mo r g e n  S o n n t a g  den 3. April d. I . ,  um 
l l  Uhr Vormittags im Lesezimmer dcs RudolfinumS 
(Hochparterre links) statt. Da dem Vortragenden 
ein reiches Materiale von Zeichnungen, Plänen und 
Originalausnahmen zu Gebote steht, so ist den

Freunden der Vaterlandskunde, an welche hiemit die 
Einladung zum zahlreichen Erscheinen ergeht, Gele­
genheit geboten, sich über den jetzigen Stand der 
Grottenforschung in Krain eingehend zu informiren.

—  ( Concer te. )  Der d r i t t e  K a m m e r ­
musi k - Abend versammelte am vergangenen 
Sonntage ein verhältnißmäßig sehr zahlreiches Publi­
kum. Das Programm brachte für Liebhaber jeden 
Genre's eine Gabe und war auch in der Reihenfolge 
der Nummern sehr glücklich zusammengestellt. Rubin- 
stein's beliebte Sonate für Klavier und Violine 
ox. 13 6-äui-, eröffnete die Reihe- Gespielt von 
den Herren Zöhrer und Gerstner, welch' Letzterer, 
wie man zu sagen pflegt, einen besonders „guten 
Tag" zu haben schien, gelangte die geistreiche Compo- 
sition zu vollstem Erfolge. Besonders der erste und 
der letzte Satz mit ihrer schwungvollen Steigerung 
sind von hinreißender Wirkung. Doch fehlen auch 
hier, wie so häufig bei Rubinstein, nicht Stellen, 
welchen eine gewisse Trockenheit, man möchte sagen, 
Leerhaftigkeit anhaftet. Es ist, als wenn der Strom 
der Begeisterung versiegte und die nüchterne Theorie 
die Lücke abkühlend ausfüllen soll. Doch wollen wir 
zugeben, daß dieser Eindruck vielleicht nur subjectiv 
sein mag. Auf Rubinstein folgte eines der reizendsten 
Ansangswerke Beethoven's, Serenade op. 8. für Vio­
line, Violoneell und Viola. Für dieselbe gilt alles, was 
man von ersten Aeußerungen des Genius sagen 
kann- Die Composition steht natürlich nicht auf der 
Höhe der späteren, doch wirkt sie durch Ursprüng­
lichkeit und durch einen Humor, der dem großen 
Beethoven im Kampfe mit dem grausamen Schick­
sale später abhanden kam. Den Herren Gerstner, 
Luka und Moravec gebührt für die exacte Durch­
führung und das prächtige Zusammenspiel besonderes 
Lob. Am Schlüsse folgte Rheinberger's Quartett 
für Klavier, Violine, Viola und Violoneell, ox. 38 
Ls-elui-, eine moderne, sehr effeetvolle, fesselnde 
Composition. Für solche, die es interessirt und noch 
nicht gehört haben, sei beigefügt, daß Rheinberger 
auch zu jenen Wunderkindern gehörte, von denen 
eines uns morgen mit seinem Besuche beehren soll. 
Rheinberger ist 1839 in Vaduz geboren und soll 
schon im Alter von 7 Jahren an der Kirche daselbst 
eine wirkliche Anstellung als Organist erhalten haben. 
Im  Jahre 1847, also mit 8 Jahren, conrponirte 
er eine Messe mit Orgelbegleitung, die thatsächlich 
in der Kirche seines Geburtsortes zur Aufführung 
kam. Er erfüllte aber auch die Erwartungen, die 
man an seine Begabungen knüpfte, in einem Maße, 
wie leider nicht viele Wunderkinder. —  Das v i e r t e  
Conc e r t  der  p h i l  Harm. Gese l l scha f t  findet 
unter Mitwirkung des sechsjährigen Violinvirtuosen 
Ludwig Petschko morgen Sonntag den 3. April d. I . ,  
Abends 7 Uhr, im landschastl. Redoutensaale mit 
folgendem Programme statt: 1. CH. W. v. Gluck: 
Ouverture zur Oper „Iphigenie iir Aulis" mit dem 
Richard Wagner'schen Schlüsse, für Orchester. 
2. W. A. Mozart: /Vllegro rrllrr ^urea, sür̂  die 
Violine mit Klavierbegleitung, gespielt von Ludwig 
Petschko. 3. Rob. Volkmann: Serenade (Nr. 3. 
v-moll) für Streichinstrumente. (Auf vielseitigen 
Wunsch.) 4. S. Tempia: Phantasie aus der Oper 
„Der Maskenball" von Verdi, für Violine mit 
Klavierbegleitung, gespielt von Ludwig Petschko. 
5. W. A. Mozart: Symphonie in ö-moll für 
Orchester, a) Allegro molto; li) Umlaute; e) No- 
nuetto; 6) k'inalo Allegro assai. —  Das Con­
cer t  W i l h e l m j ,  das neulich in einer Weise zur 
Absage gelangte, dem eine gewisse Rücksichtslosigkeit 
gegen bas Publikum nicht abgesprochen werden kann, 
soll nun definitiv ü b e r m o r g e n  M o n t a g  den
4. d. M . mit dem von uns bereits mitgetheilten 
Programme statthaben.

—  ( D i e  E r r i c h t u n g  s l o v e n i  s c he r  
P a r a l l e l k l a s s e n )  an den Gymnasien in  M a r ­
burg, C i l l i ,  G örz und P is ino  gehört ebenfalls zu



den stehenden Wünschen der Slovenen auf dem Ge­
biete des Unterrichtes, ohne daß es bis jetzt glück­
licherweise zur Inangriffnahme der Slovenisirung 
der fraglichen Anstalten gekommen wäre. Auch Heuer 
wurde wieder eine ähnliche Resolution im Budgetaus- 
schusse angenommen. Minister Gautsch gedachte hiebei 
auch der viel besprochenen Sendung des Ministerial- 
rathes Wolf nach Laibach uns erklärte, „daß dessen 
Bericht nicht ungünstig gelautet habe, daß aber jeden­
falls über die fragliche Organisation noch weitere 
Erfahrungen zu sammeln seien, daß er die Sache im 
Auge behalten und bestrebt sein werde, den tatsäch­
lichen Bedürfnissen Rechnung zu tragen." Wer es 
weiß, wie vorsichtig sich heutzutage ein Unterrichts­
minister in derlei Punkten, welche die nationale 
Eigenliebe betreffen, ausdrücken muß, der wird aus 
den obigen Bemerkungen des Herrn v. Gautsch wohl 
schwerlich eine Vorliebe desselben für slovenische 
Parallelklassen an Mittelschulen herauklesen. Im  
Interesse des Unterrichtes und der Wissenschaft bleibt 
nur zu hoffen, daß sich der Unterrichtsminister in 
Sachen der Slovenisinmg der Mittelschulen zu keinen 
weiteren Schritten werde drängen lassen und daß es 
bei den bisherigen zweifelhaften Experimenten in 
Krain sein Bewenden haben wird.

— (Kwi zd a's N e s t i t u t i o n s s l u i  d). Wie 
wir seinerzeit mitgetheilt haben, wurde das vom 
k. k. österr. und königl. rumänischen Hoflieferanten 
Herrn Franz Joh, Kwizda in Korneuburg erzeugte 
Kmizd.r'sche Restitutionsfluid im Orient mit außer- 
ordeiulichem Erfolge in Anwendung gebracht, welcher 
Umstand in Anbetracht der ungemein großen Sorg­
falt, die in diesen Ländern der Pferdezucht znge- 
wendet wird, den Werth dieses Erzeugnisses genügend 
kennzeichnet.

Ans dem Casino-Vereine.
( L e b e n d e  B i l d e r .  —  D i i c t t a i i i e a - T h e a t e r . )

Der Casinoverein, als der erste gesellige Verein 
Laibachs uns der Mittelpunkt der besten Gesellschaft 
der Stadt, nimmt wohl allezeit in unserem socialen 
Verkehre einen besonders ausgezeichneten Platz ein; 
Heuer jedoch, als wir bedauerlicher Weise in der 
zweiten Hälfte der eben ihrem Ende zugehenden 
Wintersaison von dem Theater, als einem bestehenden 
Facior im öffentlichen Leben der Stadt nicht mehr 
reden konnten, war ihm plötzlich eine bedeutend er­
höhte Aufgabe zugefallen. Es galt, nach Möglich­
keit einen Ersatz für das so plötzlich entfallene 
Theatervergnügen zu schaffen und durch gesellige und 
künstlerische Genüsse anderer Art Anregung und Be­
wegung in unser sociales Dasein zu bringen. Man 
muß gestehen, daß der Verein die ihm gewordene 
Aufgabe mit Eifer und Umsicht erfaßt- und in einer 
Weise gelöst hat, die seitens der Mitglieder nur 
mit aufrichtiger Dankbarkeit anerkannt werden kann. 
Das abwechslungsreiche Programin an Vereinsunter- 
haltungen, das zur Abwicklung gelangte und bei 
dem das Vergnügen, nicht minder aber auch das 
künstlerische und belehrende Element volle Berück­
sichtung fand, dürfte nicht leicht von einem ähnlichen 
Vereine innerhalb einer^Saison geboten werden, und 
wir dürfen wohl mit Zuversicht annehmen, daß die 
Heuer innerhalb der Räume des Vereines verbrachten 
Abende den Mitgliedern noch lange Zeit in der leb­
haftesten und angenehmsten Erinnernng bleiben wer­
den. Wir wünschten zwar nichts aufrichtiger, als daß 
bereits der nächste Spätherbst wieder ein Theater 
in unserer Stadt erstanden sähe, allein wie sich die 
Dinge derzeit anlassen, ist dazu wohl die geringste 
Aussicht vorhanden. Unter solchen Umständen dürfte 
dem Casinoverein auch im kommenden Winter von 
Neuem die Bestimmung zufallen, für die Entfaltung 
und Belebung des geselligen Verkehrs in erster Reihe 
Sorge zu tragen. W ir zweifeln nicht, daß ihm dieß 
mit gleichem Geschick und gleichem Erfolge gelingen 
werde, wie es Heuer der Fall war, wo mitunter so

genußreiche Abende geboten wurden, wie solche sonst nur 
in Städten höheren Ranges, wo für derlei Arrangements 
in jeder Richtung ungleich vermehrte Kräfte Zu Gebote 
stehen, zu Stande gebracht werden. W ir denken hiebei 
vornehmlich an die vor Kurzem vorgeführte Dar­
stellung lebender Bilder, denen wir noch eine etwas 
eingehendere, wohlverdiente Würdigung schulden, 
und an das am vorigen Montag stattgehabte 
Dilettanten-Theater.

Die Vorführung lebender Bilder darf ohne 
Zweifel nicht nur zu den feinsten geselligen, sondern 
bereits zu den wahrhaft künstlerisch anregenden 
Unternehmungen gezählt werden. Es ließe sich 
unschwer fast ein cultur- und kunsthistorischer Essay 
darüber schreiben, welche Rolle solche Darstellungen 
durch Jahrhunderte bei den verschiedensten festlichen 
Gelegenheiten gespielt haben, was an Reichthum, 
Pracht und künstleris-hem Geschmack dabei je nach 
der Verschiedenheit und den Ansprüchen des Zeit­
alters aufgeboten wurde; allein zu solchen Exkur­
sionen dürfen wir uns nicht verleiten lassen, sie 
führten uns von dem bescheidenen Zwecke dieser 
Zeilen gar zu weit ab. Unter allen Umständen steht 
es aber fest, daß lebende Bilder, sollen dieselben 
die volle Wirkung machen, einen großen Aufwand 
an künstlerischen und technischen Mitteln mannig­
facher Art erfordern und daß hiebei das Zusammen­
wirken verschiedener Factoren erforderlich ist, die 
namentlich in einer kleinen Stadt nicht leicht zu 
finden sind. Wer dieß erwägt, wird erst richtig 
beurtheilen, welche Leistung darin gelegen war, 
sechs lebende Bilder an einem Abende zur Vorfüh­
rung zu bringen, von denen selbst bei strengerer 
Beurtheilung alle als gelungen, einige darunter 
jedoch geradezu als vollendet bezeichnet werden 
konnten.

Schon die Auswahl der Bilder durfte als eine 
sehr glückliche bezeichnet werden; die verschieden­
artigsten Sujets, Costüme, Arrangements und Effecte 

: kamen hiebei zur Geltung. Den Anfang machten 
! zwei Bilder ländlichen Charakters nach packenden 

Vorwürfen Franz Defregger's. Der Vorhang theilte 
sich und vor uns stand vorerst die trauliche Gruppe des 
„Zitherspielers" in pickender Natürlichkeit. Eine echte 
Alpenhütte, zwei reizende Almerinnen, die eine in köst­
licher Unbefangenheit dreinschauend, die andere sinnig 
und betrachtend, der wettergebräunte Zitherspieler, 
dem sonst wohl das Wildern ein lieberes Handwerk 
bildet — alles vereinte sich zu einem wahrhaft ge- 
müthlichen Gefammteindrucke. Als die Bühne zum 
zweiten Mal sichtbar wurde, da sahen wir eine gar 
anheimelnde WirthshauSstube. Um den großen Tisch 
saß eine Reihe von Bauerngestalten voll Kraft 
und echten Humors; sie betrachteten mit etwas Respect 
und noch mehr Ergötzen den Stadtherrn am Ende des 
Tisches, den „Salontiroler", dem trotz allen Selbst- 
bcwußtseins in seinem ungewohnten Bergcostüme und 
dieser urwüchsigen Gesellschaft fast etwas bange 
wurde, zumal wenn er nach den prächtigen Diaradln 
hinüber lugte, die ihn gar ungenirt auf's Korn ge­
nommen hatten; es waren aber auch zwei Mädeln, 
die sich sehen lassen konnten; die eine lachte in die 
Welt hinein so munter und verschmitzt, daß Meister 
Defregger selbst seine Freude daran gehabt hatte. 
Das ganze Bild war voll wahrer Heiterkeit und 
fröhlichen Behagens, es wehte einem förmlich frische 
Tiroler Bergluft entgegen. M it einer kühnen Wand­
lung entrückte uns das dritte Bild der derben 
Natürlichkeit, um uns in das Reich der Phantasie 
und des dichterischen Zaubers zu versetzen. Die 
poetische Erscheinung des „Mädchen aus der Fremde" 
(nach R. Beischlag) stand vor uns: eine schöne 
lichtnmflossene Mädchengestalt, die mit ihrem Liebreiz 
nicht nur das hübsche Paar in ihrer Nähe, zumal 
die holde und anmuthige Braut und die reizenden 
Kinder, denen allen sie ihre duftenden Gaben spen­
dete, sonvern gewiß auch die Zuschauer völlig ge­

fangen nahm. Ueber allen Gestalten lag es wie ein 
verklärender Schimmer und es war ordentlich eine 
gehobene Stimmung, in der mit diesem Bilde, das 
uns eine der herrlichsten Schöpfungen unseres 
Lieblingsdichters in so fesselnder Weise vor Augen 
stellte, die erste Abtheilung abschloß.

Eine völlig veränderte Scene und völlig ver­
änderte Eindrücke brachte nun in glücklicher A b ­

wechslung der Beginn der zweiten Abtheilung, 
ein Rococco-Bild „Der Damenarzt" (nach F .  

Sonderland). W ir befinden uns eben im Garten, 
wo Mama, eben von einer Krankheit genesen, 
noch im Lehnstuhl sitzend und neben sich noch aller­
lei Med cinfläsch hen, offenbar das erste Mal wieder 
frische Luft athmet und sich an der herrlichen Natur 
entzückt; zum Glücke kann die Krankheit keine zu 
schwere gewesen sein, denn die Patientin sieht schon 
wieder prächtig aus, ja sagen wir es aufrichtig, so 
hübsch und blühend, daß es am Ende gar nicht die 
Mama, sondern höchstens eine Tante des reizenden, 
jungen Mädchens ist, der zweiten Frauengestalt am 
Bilve. Die dritte P'rson ist der junge Hausarzt; 
er thut pflichtgemäß dergleichen, als ob er seiner 
Patientin nach allen Regeln der Kunst den Puls 
greife, aber mit Herz und Auge ist er ganz wo 
anders, er küßt hinter dem Rücken dem liebreichen 
Töchterchen oder Nichtchen entzückt die Hand, m'.t 
der er offenbar während Mama's Unwohlsein bereits 
einig geworden ist. Eine gewisse Zierlichkeit und eine 
Art intimen Reiz:s kam bei dieser Gruppe zum 
gelungensten Ausdrucke, wozu das stets überaus 
ansprechende Rocococostüm gewiß ebenfalls sehr viel 
beitrug. Durchaus eigenartig war das folgende, das 
vorletzte Bild. Wer das Glück hatte, Kaulbachs 
„Lautenschlägerin" im Original zu sehen, dem blieb 
dieß Mädchen mit dem sehnsüchtig träumerischen 
Blicke, das, nachlässig eine Laute in ihren Händen 
haltend, einsam und weltvergessen, sinnend in die 
Weite schaut, gewiß lebhaft im Gedächtnisse. llnS 
wie es der Maler gedacht und gestaltet, so trat 
uns das Bild auch hier entgegen. Bon der dunklen 
Wand hob sich dasselbe im prächtigen Koldrahmen 
mit glänzender Wirkung ab. Die betreffende junge 
Dame schien wie prädestinirt znr Darstellung dieser 
Gestalt; in Haltung, Gesichtsausdruck und Blick 
glaubte man das Original vor sich zu sehen und der 
Eindruck, den das Bild machte, w a r  nicht bloß ein frap- 
pirender, sondern ein künstlerisch anregender und mäch­
tig wirkender. Den Schluß des Cyclus bildete eine 
Scene aus Göthe's Torquato Tasso (1. Act, A uf­
tritt), ein Bild von varnehmem Gesch"'^ 
edler Haltung. Die Herzogin, eine schöne Frausn- 
erschemung mit herrlichem, goldblondem E
Hoheit und Aamuth, in prunkvollem Kleide aus 
w.'ißem Atlas und Goldbrocat, ihr zur Linken die 
Gräfin Sanvitale, eine fesselnde weibliche Gestalt 
mit dunklem Haar und lebhaft ansprechenden aus­
drucksvollen Zügen, in prächtigem, blau und rosa­
farbigem Atlasgewande, zur Rechten die m arkige  

Figur des Herzogs in reichstem Costüme aus dunke.- 
rothem Sammt und vor ihm kniend Torquato Tasso, 
eine echte Poetengestalt, in schwarzen Sammt un 
Atlas gekleidet, voll Glück und Erwartung, um M  
von der Herzogin fü r sein soeben vollendetes m die 
Hände des Herzogs gelegtes Meisterwerk, „Das be­
freite Jerusalem", den Lorbeerkranz aus's Haus 

setzen zu lassen. Die ganze Gruppe war in imhkh« 
künstlerischer Weise zusammengestimmt, zudem dir 

Scene mit großen lebenden Pflanzen in der glü^ 
lichsten Weise arrangirt, und dergestalt die GesaiM» 
Wirkung eine wahrhaft harmonische, dabei aber doH
ungemein effectvolle.

M it dieser Tasso-Scene schloß die Darstellun? 

der lebenden Bilder in der würdigsten Weise; «e 

Alle, die dabei in der einen oder anderen 
milgewirkt, dürfen das Verdienst für sich in Anspru , 

nehmen, etwas wirklich außergewöhnlich Anziehen s



und Gelungenes geschaffen zu haben. In  einer Be­
ziehung hatten es freilich mindestens die Arran­
geure der Bilder, so schwierig auch der sonstige 
künstlerische und technische Behelf zu beschaffen sein 
mochte, besonders leicht: sie hatten eine Reihe der 
schönsten und lieblichsten Frauen und Mädchen für 
dieselben zur Verfügung, ohne Zweifel das allererste 
E rfo rd e rn iß ,  um wirkungsvolle lebende Bilder zu- 
sammenzustellen, Frauen und Mädchen, die überdieß 
auch ein vorzügliches Verständnis; für die übernom­
mene Aufgabe und einen auserlesenen Geschmack in 
den Toiletten und Eostümen der verschiedensten Art 
entwickelten und so in der verschiedensten Beziehung 
zur Vollendung des Ganzen das Wesentlichste bei­

tru g en ^  ^  ^  der gleichen Höhe mit der

V o r fü h ru n g  der lebenden Bilder stand die jüngste 
Dilettantenvorstellung. Das Publikum des Casino­
vereines ist i"  den letzten Jahren durch derartige 
V o r s t e l l u n g e n ,  die das gewöhnliche Niveau von Lieb- 
babertheatern entschieden überragten, einigermaßen 
v e r w ö h n t  worden und es liegt bereits ein entschiede­
nes wenngleich wohl begründetes Lob darin, wenn 
wir' es im vorhinein aussprechen, daß die Vorstel­
lung vom letzten Montag sich den vorausgegangenen 
ebenbürtig anreihte. Wie wohl meist bei solchen Ge- 
s - ^ n k > e i t e n  gelangten auch dießmal zwei Einacter zur 
Ausführung, der eine: „Mein Stern" von Scribe, 
rwar schon älteren Ursprungs, aber unserer Wissens 
für das hiesige Publikum neu, das andere: „Die 
Briefe" von Franz Huemer, eine erst vor wenigen 
Wochen erschienene Arbeit. . . . .

Das erstgenannte Stuck, ein ungemein amüsan­
tes Lustsp-el, verräth in seiner geschickten und wir­
kungsvollen Mache durchwegs die kundige und geübte 
Land des M eisters des französischen Jntriguenspieles. 
Die H a nd lun g  ist in Kürze folgende: Eduard von 
A n ^ n is  und von Paimpol sind zwei vollkommene 
Gegensätze. Während dieser stets alles auf's reif­
lichste überlegt, aber vor lauter Ueberlegung niemals 

-.inem Entschlüsse oder mindestens niemals recht- 
.u einem solchen kommt, überläßt sein Freund 

Ancen is  alles dem blinden Zufalle, aber er folgt,
- pr sich ausdrückt: seinem Sterne und wandert 

wohlgemuth zu Fuße durch die Welt. Ob er links 
o d e r  rechts gehen, dieß thun oder jenes lasstn soll, 

läßt den Zufall, seinen Stern entscheiden, er 
w irft eine Münze und Kopf oder Wappen treffen 
d i e  Entscheidung So führt Ancenis' Stern ihn auf 
einem Wandcrzuge in der Bretagne auch in das 
Saus seines Onkels Kerbenec, den er und der ihn nicht 
kennt »nt dem jedoch sein Vater seit langem in einen 
kostspieligen Proceß verwickelt ist, der beide Familien 
s.' , c-abre hindurch in Zwietracht auseinander hält. 
<> , kaufe des Onkels trifft Ancenis dessen Tochter 
^artense die ihn unbekannter Weise schon früher 
^  a l  'a„f einem Balle entzückt hatte, und seinen 
^  - n d f r e u n d  Paimpol, der nach zweijähriger Ueber- 

eben im Begriffe steht, um Hortense's Hand 
ukalten. Von Ancenis' cinschmeichelndem Wesen 

a e fe s s e l t  und durch das kluge Töchterchen mürbe ge­
macht schlägt Kerbenec seinem Neffen vor, den 
Nroce'b durch eine Familienheirat zu beenden und 
so d i e  Familie zu versöhnen. Anceniö, der in diesem 
Momente Hortense noch nicht gesehen und als seine 
alte B e k a n n t s c h a f t  erkannt, überdieß durch Paimpol 
-ine u n g ü n s t i g e  Schilderung von ihr erhalte» hatte, 
, ' i b e r l ä ß t  die Entscheidung abermals seinem Stern, 
d ' e k m a l  in Form eines reizenden Kammermädchens, 
i>em er zwei Briefe — einen zustimmenden und 
einen absagenden - -  an den Onkel mit der Weisung 
tiberaibt, ganz nach Belieben den einen oder den 
ändern abzugeben. Als nun Ancenis in Hortense 
seine Angebetete vom Balle her erkannte, entschließt 
er sich natürlich s o f o r t  zur Heirat, überwirft sich in 
d „  Geschwindigkeit mit seinem nunmehrigen Neben­
buhler Paimpol und ist außer sich, als er nach

a lle rle i, seine Ungeduld a u f 's  Höchste spannenden 
Zwischenfällen von Josseline endlich erfäh rt, daß der 
Onkel, der darüber natürlich a u f 's  Höchste erzürnt 
ist und den Proceß au f's  Aeußerste weiterführen 
w i l l ,  den Absagebrief erhalten hat- A lle in  ein ge­
schicktes Changement der B rie fe  durch Hortense rettet 
noch A l le s ;  Kerbenec w ird , halb m it  Wissen und 
W ille n , ein wenig hinter das Licht geführt, ihm 
weiß gemacht, daß er den Unrechten B r ie f  gelesen 
habe, und fo  löst sich absichtlich alles in  W ohlge- 
gefallen auf. Kerbenec gibt seinen Segen zur H e ira t 
und der im  G runde herzensgute P a im p o l, der m it 
seinem ewigen Ueberlegen im  Uebrigen das Nachsehen 
hat, w ird  noch eingeladen, Trauzeuge zu sei», Josse­
line  aber behält den Anspruch au f ein glänzendes 
Hochzeitsgeschenk Ancenis ' bei ih re r V erm ählung m it  
ihrein geliebten, aber furchtbar eifersüchtigen Peter.

D ie  A u ffü h ru n g  des Stückes w a r eine vorzüg­
liche. Ancenis und P a im po l, die beiden Gegensätze, 
fanden äußerst w irkungsvolle  D ars te lle r. Ancenis, 
bei dem schon die äußerliche B ew ä ltig un g  seiner 
außerordentlich umfangreichen R o lle  eine sehr schwie­
rige Aufgabe w ar, füh rte  dieselbe gewandt und ver- 
ständnißvoll durch; bewegte sich m it  einer S icher­
heit auf der Bühne, als wäre er m it  den B re tte rn , 
die die W e lt bedeuten, schon seit Langem ve rtrau t 
und erzielte fü r  seine in jeder Hinsicht vortreffliche  ̂
Leistung einen w ahrha ft durchschlagenden E rfo lg , j 
an dem in  vollem M aße auch sein Freund P a im po l  ̂
pa rtic ip irte , dessen trockener H um or und dessen dem 
Charakter der R o lle  durchwegs entsprechende A u f ­
fassung an manchen S te llen  von geradezu drastischer 
W irkun g  waren. Onkel Kerbenec w a r in  den H ä n ­
den eines D arste lle rs, der als eine bewährte schau­
spielerische K ra f t  des Casino-Haustheaters seit L a n ­
gem ein ausgezeichnetes Renommee genießt; auch 
dießmal spielte er den kahlköpfigen, aufbrausenden 
und trotzdem seelenguten B rew uen m it  überlegenem 
Verständnis; und fein abgewogener Charakteristik, so 
daß ein ungewöhnlicher Effect nicht ausbleiben 
konnte. I ^ 8 t  n o t least waren auch die Dam enro llen  
in  den allerbesten Händen. Hortense w a r eine ebenso 
liebenswürdige als kluge Tochter Kerbenec's; schalk­
ha ft, heiter und doch im  entscheidenden Mom ente 
gefühlswarm e Töne anschlagend, dabei besonders auch 
im  Spie le  durchdacht und obwohl ängstlich, gewann 
Hortense nicht bloß das Herz Ancenis ', sondern auch 
in ungewöhnlichem M aße die Zufriedenhe it der Z u ­
hörer. V o l l Leben und H um or wurde die köstliche 
P a r t ie  der Kammerzofe Josseline gespielt. M i t  Ver- 
ständniß und Feinheit den V o r tra g  po in tirend, sicher 
und lebhaft im  S p ie le , die R o lle  durch eine Reihe 
charakteristischer D e ta ils  a u f 's  Wirksamste ausge­
staltend, bewährte sich Josseline nach jeder R ichtung 
hin a ls eine außerordentlich begabte und ausgezeich­
nete D a rs te lle rin , die eine in  der T h a t exquisite 
Leistung bot. W enn m ir  noch beifügen, daß auch 
das Ensemble durchwegs ein sehr gerundetes war, 
so ist es ivohl erklärlich, daß die Ausführung  des 
Stückes, wie schon erwähnt, in  jedem Betrachte als 
eine vortreffliche bezeichnet werden d a rf.

E s  w ar eine sehr glückliche W a h l,  au f ein 
wie „ M e in  S te rn "  ein solches wie „ D ie  B r ie fe "  
folgen zu lassen. E lfte re s  weist eine fü r  einen E in ­
acter verhältn ißm äßig reich gegliederte Hand lung, 
entwickelte Charaktere und durchgearbeitete S itu a t io ­
nen auf und ist zudem von beträchtlicher Ausdeh­
nung, indeß das Lustspiel „D ie  B r ie s e " , an und 
fü r  sich schon sehr kurz, eigentlich nu r wie eine sein 
und skizzenhaft hingeworfene Federzeichnung sich aus­
n im m t. V o n  einer tiefergehenden Entw icklung ist da 
keine Rede, sondern der Reiz des Stückes liegt nu r 
in  dem meisterhaft getroffenen Converfa tionston, der 
es durchzieht, in dem geistsprühenden D ia loge  und 
in den scharfpointirten, jeden M om ent eine neue 
espritvolle W endung hervorkehrenden Reden. A lles  
das bedarf aber der gewandtesten Auffassung und

Wiedergabe, um  die entsprechende W irkun g  zu
erzielen.

M i t  den „ B r ie fe n "  hat es sein B ew andtn iß . 
I h r  Em pfänger w ar der junge G ra f  O sw a ld  W o lf ­
stein. V o n  Jugend auf zum G atten fü r  Comtesse 
Hertha bestimmt, hat er doch, Jah re  lang aus Reisen, 
diese seit ih re r K indheit nicht gesehen, woh l aber in  
späteren Jah ren  m it  ih r correspondirt und sich in  
Folge des gedankenvollen und entzückenden In h a lte s  
der vermeintlich von Hertha herrührenden B r ie fe  
au f 's  Höchste in  diese verliebt. D ie  B r ie fe  waren 
aber von dieser n u r abgeschrieben und sie rüh rten  
eigentlich von Comtesse Franziska, H ertha 's  T a n te , 
her, der ein B a ro n  T horen  vor mehreren Jahren 
den H o f gemacht, dann aber ihre Cousine geheiratet, 
jedoch bald W itw e r geworden w a r, indeß Franziska 
nach wie vor in  treuer Liebe an ihm hing. A ls  nun 
G ra f  W olfs te in  heimkehrt, in  welchem M om ente das 
Stück beginnt, da muß begreiflicher Weise die fa ta le  
Geschichte m it  den abgeschriebenen B r ie fe n  an das 
Tageslicht kommen und hieraus entwickelt sich eine 
Reihe fesselnder Scenen zwischen den genannten 
vie r Personen, wobei w ir  nicht nu r den, wie schon 
angedeutet, knappen und schlagfertigen D ia lo g , 
sondern eben so sehr das Geschick und die A r t  zu be­
wundern Gelegenheit haben, in  der eine Reihe in te r ­
essanter Problem e, wie das der re in geistigen Liebe,
der D auerhaftigke it einer Jugendliebe u. a zwar 
n u r flüchtig, aber in  höchst geistvoller Weise gestreift 
werden. Z u m  Schluß werden natürlich beide Paare 
ein ig . G ra f  W o lfs te in  heiratet Hertha „auch wenn 
sie gar nicht schreiben könnte" und B a ro n  T horen 
seine Jugendliebe, G rä f in  Franziska, „w e i l  sie ein 
wenig schreiben kann".

Schon aus Gesagtem geht hervor, daß dieses 
Stück, was man sagt, gespielt sein w i l l  und an die 
D arste lle r große Anforderungen stellt, denen dieselben 
aber, wie w ir  gleich constatiren wollen, in ganzem 
M aße gerecht wurden. D ie  N o lle  der G rä f in  F ra n ­
ziska fo rde rt die Begabung der D arste lle rin  nach 
zwei Seiten heraus. I m  Beginne muß dieselbe den 
feinen, ungezwungenen Converfa tionston einer Dam e 

 ̂ der großen W e lt  fließend beherrsch.>n, im  weileren 
V erlau fe  steigert sich dieselbe zu einem tiefernsten 
Tone und an manchen S te llen  erhebt sie sich bis 
zur Leidenschaft, bis zur vollen dramatischen 
Höhe. E s  w ird  nicht allzuviele D ile tta n tin n e n  
geben, die eine solche Aufgabe zu lösen vermöch­
ten, der D ars te lle rin  der Franziska aber gelang 
dieß in der entschiedensten Weise. S ie  beherrschte 
die R o lle  nach der einen wie nach der anderen S e ite  
vo lls tänd ig ; sie entzückte ebenso sehr im  Anfänge 
durch ihre sichere, fließende Redeweise und ih r  distin- 
gu irtes A u ftre ten , a ls  wie sie später durch die K ra f t  
des dramatischen Ausdrucks und durch die Vollendung 
ihres Sp ie les fesselte. A lles  in  A llem  w ar es eine 
kleine Meisterleistung. Auch die P a rt ie  der Comtesse 
Hertha ist eine nichts weniger a ls  leichte. S ie  ver­
lang t o ft plötzlichen Umschlag der S tim m u n g  und 
des Ausdrucks, feine Abstufung des V o rtra g s , rasch 
wechselnde Geberden und ein lebhaftes M ienenspiel, 
und die neulich« Hertha, wesentlich auch unterstützt 
durch ein sehr m odulationsfähiges O rgan , verstand 
es in  der T h a t,  allen diesen Anforderungen vo llau f 
gerecht zu werden, und so eine überaus anerkennungs- 
werthe und anziehende Leistung zu bieten, sei es, daß sie 
halb unbewußt, halb simulirend in Ohnmacht zu fa llen  
oder kämpfend zwischen Aerger und Entsagung das 
schwere Geständniß abzulegen hatte, daß sie das Herz 
ihres O sw a ld  m it  B rie fe n  erobert hatte, die dem Kopfe 
der T an te  entsprungen waren. E in  ebenbürtiger P a r t ­
ner der G rä f in  Franziska w a r B a ro n  von T horen. 
S e in  D arste lle r spielte den nu r äußerlich b las ir- 
ten, in  W ahrhe it aber von echter Lebensfreude und 
wahrem G efühle durchdrungenen F re ih e rrn  m it  
vollendeter Sicherheit und Noblesse, gleich gewandt 
in  S p ie l und Rede, den überlegenen T o n  des er-



fahrenen Lebemenschen nicht m inder trefflich beherr­
schend als den des tie f empfindenden M annes in  
der Schlußscene E  Franziska. Ganz glücklich fügte 
sich endlich in  das tadellose Ensemble auch der 
junge G ra f  W olfs te in , dessen S e n tim a litä t mehr 
eine durch H ertha 's  vermeintliche B rie fe  hervorgerufene 
ist, indeß der eigentliche K ern  seines Wesens
N atü rlichke it und Heiterkeit b ild e t; O sw ald  gelang 
es, seine schwärmerischen Anw andlungen m it  vielem 
Geschicke zum Ausdrucke zu bringen und doch dabei 
den natürlichen und gemüthlichen G rundzug seines 
Wesens nirgends zu verleugnen.

D e r Vollständigkeit halber sei noch beigefügt, 
daß die Ausstattung gewohntermaßen eine sehr reiche 
und geschmackvolle w a r und daß die Bühne in 
beiden Stücken zwei m it  auserlesener Eleganz einge­
richtete In te r ie u rs  darstellte. I m  Uebrigen ist es 
w o h l selbstverständlich, daß A lle s , was w ir  oben 
von dem Verdienste a lle r Bethe ilig ten bei den B i l ­
dern sagten, auch, bezüglich dieser Vorste llung seine 
uneingeschränkte G eltung hat, zumal auch was den 
E ife r  fü r  die Sache, das Verständniß, den G e­
schmack, die gewinnende Liebenswürdigkeit und die 
reizenden Erscheinungen der m itw irkenden Dam en 
an b e tr ifft, Eigenschaften, die, wie uns berichtet w ird , 
in  einem gegebenen M om ente sogar der hohe Gast, 
der die Vorste llung durch seine G egenwart auszeich­
nete, durch eine ebenso treffende, a ls  liebenswürdige 
Bemerkung hervorhob. — I i r —

Eingrsrudet.
(D ie  ersten F rü h lin a s w o c h e » ) sind gewöhnlich die 

Zeit, i» nelcher nach ciiiei» Correeliv für die durch die Lebens- 
weise im Winter häufig heivorgerusenen Störunge» in den 
körperlichen Functionen gesucht wird Wenn sich die natürlichen 
Mineralwässer als Haupt-Curmittel für dielen Zweck eignen, so 
wird man bei der Wahl eines solchen wieder zuerst nach jene» 
Quellen greife», deren altbewährter Ruf auf ihrer anerkannten 
Wirksamkeit beruht, und eS ist liier vor Allen: M a t to n i 's  
G ieß hüb le r S a u e rb ru n n  zu »eiinen. welcher nicht bloß znr 
selbstständigen Houseur, sondern auch als die beste Vorbereitung 
für eine etwa nachfolgende Badecur auf Gruud langjähriger 
Erfahrungen besonders empföhle» werde» kann. Der auch als 
Tischgetränk beliebte „G i e si h ü b l e r "  bildet i» dieser Be­
ziehung ein Curiiiitlel ersten Ranges. (2234)

welches der vielen, in den Zeitungen angepricseneii 
Heilmittel er gegen sein Leiden in Gebrauch nehmen 
soll, der schreibe gefälligst eine Correspondenzkarte 
an Richters Verlags-Anstalt in Leipzig und ver­
lange die i l l u s t r ie r te  Broschüre „Krai lkei l -  
s r c i i i i ü I n  diesem Büchelchen ist nicht nur 
eine Anzahl der besten lind bewährtesten Haus­
mittel ausführlich beschrieben, sondern es sind auch 

e r lä u te rn d e  K v c rn k e n v e r ir ilte
beigedruckt worden. Diese Berichte beweisen, daß 
sehr oft ein einfaches Hausmittel genügt, um selbst 
eine scheinbar unheilbare Krankheit noch glücklich 
geheilt zu sehen. Wenn dem Kranken nur das 
richtige Mittes zu Gebote steht, dann ist sogar 
bei schwerem Leiden noch Heilung zu erwarten 
und darum sollte kein Kranker versäumen, sich den 
„Krankeiisreund" kommen zu lassen. An Hand 
dieses lesenswerten Buches wird er viel leichter eine 
richtige Wahl treffen können. Durch die Zusendung 

erwachsen dem Besteller keinerlei Kosten- " L L

k e i r  i i r r i i  A .
Ich fühle mich verpflichtet, Herrn P. meine» herzlichsten Dank 

abzustatti», da er mich von meiner schwere» Magenkrankheit, woran 
ich 12 Jahre lit t ,  mit Gottes Hilfe befreit hat. Durch vorschrists- 
in-ßigen Gebrauch der m ir von Herrn P. übersandten Pulver bin 
ich un„ wieder so hergestellt, daß ich meine häusliche» Arbeiten in 
gewohnter Weise wieder verrichten kann. Nach den gemachten E r ­
fahrungen kann ich dieses Heilverfahren allen a» diejer Krankheit 
Leidende» bestens empfehlen. A n t o n M  e n t s ch e l, Lebzelter,

Zwickau i. Böhmen, 21. 1.8-1.
Die Echtheit der Unterschrift beurkundet

(8, S .)  Das Bürgermeisteramt.
Fine 176 Seiten starke Broschüre, welche zur Vorbereitung 

der 6»r dient, wird gegen Vergütung von 1» kr. den Patienten auf 
Verlangen franco zugesandt von (2ÜZ6)

I .  I .  K . P o p p  III Heide (Holstein) Lsrakarä Vtoko

<i»> eigene,> Haule) versendet mit Nallniahme:

K Met. 40 Cm., ans einen 8 Reste, Meter auk
completen Herren - Anzug, ö eine» remplet. Herreuanzug 
waschecht . . fl. 3 .—
Hehn M e te r  H a llnvo ll-  
Eachcniir, 10V Em. breit, 
in alle» Färb, auf ei» voll­
ständiges Kleid fl. 4 .5 0

Witterimqsbulletin aus Laibach
ein neues V ie rte lja h r-A b o n n e m e n t eröffnet. Die Preise 
sind am Kopfe unseres Blattes ersichtlich.

Ergebenste

Administration
des „Laibacijtr Wochenblatt",

(2281) Laibach, Herrengasse 1 2 .

iuftdrnr!j 
in M ill i- !  
meter» 
»ns o 

redncir, ^

Tage«- 
mittel ,

E i n  S t . H a u ö lc i n w a n d
/  . 29V-Wr. Eil, fl. 4.5<>T h e r m o m e t e r  nach 

L e l s i u i

Z e l> » M c t. I» r is c h -b o le ,  
halb Wolle. doppelbreit, auf 
ei» comp!. Kleid fl. 5 .

C i»  Stück N  umburger 
L )r fo rd ,  2!!'/- W r. Ellen, 
beste Qualität . fl. 4 .5 0

M a r i- ! M,rii- 
mum mum

! Vorn,. theilweise A»f- 
, heiternng, Nachmittags 

Sonnenschein.
C i n  Stuck C h if fon , l'br
quter Qualität, .1» Wiener 
Ellen, comp l. . fl. 5 .3 0  
bester Qualität fl 6 .5 0

Zeli»  M e te r  b roch ir te r 
S to f f ,  auSgezelch. Q ua li­
tät, KO Cm. b rn t fl. 3 .8 0

C i»  Stück .King-Webc, 
:>U W r. Esten, cömpl. V>- 
besieralsLeinwa»dfl.5.80 
beste Qu l i l Ät. , fl.<>.50 

C ine  J u te  - G a rn itu r ,  
besteh, aus 2 Bettdecken und 
1 Tischdecke, ringsherum 
mit Fransen fl. 3 -5 0

G i u c  N i p s  - G a r n i t u r ,
zn'ki Bettdecke» und eine 
Tischdecke mit Quasten

Zehn M e te r  D rc id ra l i t ,  
sehr dauerbaf! . fl 2 .8 0  
beste Qualität . fl. 4 .5 0

!Morg, bewölkt, Mittag, 
i Sonnenschein, Nachm. 
enif. Gewttter im N W
Schöuer, sonniger Tag. 
Sbends prächtiger Alpen­

glühen.

Zehn B ie t .  K le iders to ff 
oder fü r  Schlafrock, 60
Ein. breit, neueste Dessins

Tagnber ziemlich heiter 
kalter Wind, Abends be> 

wölkt.

i M  orgeunebel, daun wech 
 ̂ selnde Bewölkung.

Mor>ie»? bewölkt. L^orm. 
!heiler, Nachm. 2 Uhr Ge- 
witlerwolk., dann Dlsheit.
Mevqcnuebel, tauber 

i wechselnde Bewölkung, 
kalt.

C in  Nest Laiifteppich,
10—12 Meter lang,  sehr 
dauerhaf t,  Pracht». Dessini

10  M e te r  Schafwoll- 
B e igc , doppelbreit, auf 
ein völlständ.Kleid st. 8 .5 0

W M ' M u s te r  nnd P re iocon ran te  g ra t is  
und franco . "N O  (2276)v^pi-obt dsi liugisn, »alskngnklieiiön, 

KS?3gsn- unll Llasönkatsk-k-I,.

Eingklendet.
Die Präparate des k. k. ösierr. »»d königl. riiwä». Hof­

lieferanten Herr» L  » „»»n ^»«1,. IL « ,  Ix«>« sind bereit» zu 
einer Berühmtheit gelaugt, welche weit über die Grenzen unseres 
ContinentS sich erstreckt. Die vorzügliche Wirksamkeit, die seinem 
MT« « IK i i l in » » » » ! !» !« !  (welches auch als ausgezeichnetes 
Präservativ- und Stärkungsmittel sich bewährte) innewohnt, 
dann sein IL o »  »« » v»  V I v l , , , , , l v v i  und an­
dere von ihm erzeugte Präparate im V« 1« 
rechtferligen in glänzender Weise den Weltuif dieser Firma.

(2207)

V s v 0 L t a l l t 8 v d o

LiUenmUvd,

F lü s s ig e s

W  niltz 8iss>er
zu», dauerhafte,. Vergolden u. Ver­
silbern von Bilder- und Spiegel- 
rabineu, Porzellan, Leder, Papier 
v»d allen anderen Gegenständen, 
Anwendung Jedermann geläufig. 
Preis per Flasche sink. Pinsel st. l, 
6 Fläschchen fl. !>, 12 Fläschchen fl. ». 
Bestellungen sind zu adressirn, 
unter „G o ld "  au die Administrat. 
des G  c n c r  a l  - 2l n z c i ft c r  S 
ln  V rü n »  (Mähren). 2254

B r ie f l ic h e r

lliit«;, i ic Iit
Nn< «nx (alle 

Methoden ).^'oi r«

Garantirter (Erfolg. 
Probebrief gratis.

K. l. couc, conilucrc. 
Fachschule

M n ,  I., I1l!lük>»,i!>r!i! lli. 
Direetor l  »i-l 

2lbtheil»»g 
sür brieflich, »»(erricht. 
Bisher wurden lO.Sao 

junge Leute der Prari» 
zugesührt. l20^7)

lieber hohe» Auftrag nehme ich anch meinerseits gerne 
Anlaß, Ih r  i n , >,»'«-« I t .  I t .  i» , I v .
< I» i»»« ilI» I» I, das im hiesige» Marstalle zur

«I« 8 « I« i» « i»  mit de I  N ^ ^ I» ,  ,« > -
L i  t « I ^ «  aiigcwcndct wurde, init dem aufrichtigslen 

Lobe hervorzuheben und Jedermann H »u i zu cm-
pfehle».

S  ch l o tz E b e n S f e l d ,  am 23. März 1886.
M i» « 2  I  K»i« I« » iw ,

freiheril. von Dnnaii'schcr Gnterverwaller.
V e tre ffA  der BerngKqnellen verweisen w i r  ans die 
A nn o n ce  , , I t  I t  »«II»t«I

I» ? « , - , !« "  in  l,e»,tiger N n n im e r. (2186)

von 1l> kr. per Liter an; auch 
billigere Weine vo» 11 k r . per 
Liter an. in Fässern von 6V 
Litern auswärts, preiSwürdig zu 

beziehen von (2285)

W . O .  8 i  » I» ,
Weinbergsbesitzer 

in  Pettan» S te ie rm a rk .

Gedenkt des  Deutschen S c h „ lv cr e in eS  bei  
S p i e t e n  und W e t t e n ,  bei  Festlichkeiten nnd in  
T e s ta m e n te n ,  sowie  be i  unverhofslen G e w inn s ten .

I das beste garantirt »»schüdlichsle Miticl,,>n»cht die Ha»t 
sogleich mich den, Geii.lmche blendend weis? und ist InSN" 
das unerreichbarste» da cS nicht nur Soin»lersvrol>e»^ 
Leberflecken, Nnnieln „ngenblicklich ver<chw»nken
nidcht, saudn'» niich dic E>nc»st>aft bcsil>t, dM'ch "
Tciat zu conserviren. IIt'Imr»schc»d dieseldc nuper vem> 
Taqc a»ch ii» Theater, Bällen »»d Coiirerte», >vo stc geradem 
u»e»tl>cl>r>ich genannt >vcrdca k»»u. N u r  a lle in  ewk »»>- 
n n tc rG a ra n t ie  z» deziclie» >'» iii'08 »ud >>» ilet.in perFlaiq« 

L N. S<» I t r  TSV

Kalliaior-Aplitllckk d-s s-r«>». Sl») er,
A I H iN I » « ,  , ...

Wicncrstraße N r . 5, vi8-.^-vis dtin -Bahnhof 
V e rsa n d t so fo rt gegen Nachnahnis' <--^2 

D epots  werden aus V e rla n g e n



a x le l in e i^  8 iN e  a s 8 e i
^ ä n o 5 " M M HL lxE vw sr: M W  ?  I  !  I ,  > D »  H « V  « ^  I s M  w »U»k>

LuLrsri SLiloiirsr LiiElvu-srlirLL-
l» LExort. Iiüxs» L LkrtdstSL

V a s  v o i-2 i» E li« lL 8 lv , I r s v v ä l i r ' t v s iS  L i l ls r iv L S S v r .
vu re k  l.!eb!g, 8UN8VN Ullä knesenius L M lx s ir t  urrä doxutLelitst,

L n <1 v o n  o rs tsa  W s ä ir iu iL e l is u  ^ u t o r i t ä t s a  ASso^ä tL t u a ä  s w x k o l i ls l l .

Uolk8viiott'8 kuiLvkten:
„Leit unxekädr 10 Hadron vvr- 
o rä v s  Lek äas „ R u l l ^ a ä i  
^änos^-^V asse r ,  ^venn ein 
^btiidrmitttzl von xrowiNsr, 
ruvenILssixer uoä ^emsssyoer 
^irlLuriA vrkoräerliLlr i8t.^ 

kam, 59. Llai 1884.

AIS das a n e r k a n n t ,  als es angeboten ist, „n d  anßcrdem m i t  B e w i l l ig u n g  der 
.  -  Hofkanzlei la u t  Beschluß vo»> 7. Decemder 1858 und später am 28 . M ä rz  >861 durch 8  
S e  M a j e s t ä t  d e n  K aiie r mittelst Patent gegen Fälschung gesichert, das ist ein Borkoinmen, 8  
wie es kaum je bei eine»! geschehen ist. E s  handelt sich in  den, I
^ ^ ^ i i e n  Walle nämlich um den seit langer Ze it schon rühmlichst bekannte»

I R v u i»  8
a d S idbahn, N O e,

melcker nach tausendfältiger E r fah rung , durch seine antiarthritische »ud antirhenmatische 
W irkung  mitte lst vorauSgehender Regcuerirnng de» B lu tes  und der S ä f te  indircet fü r

Gicht und Rheumatismus
„ i -  -ntsrl iicdcn günstigste C ur nach sich br ing t.  Unregelmäßige B lu tm ischnng bedingt dnrch- 
r^ n i t t l ic b  zur vö ll igen Behebung eine gewisse Ze it  drS Gebrauches eines Präparates, N a tu r-  

nN<-rS rc und finde» w ir  au f Basis dieser E rfah rung  de» Gebrauch der Euren in 
R ^ i »  Wasser-Heilansta ltcn re. eingcführt. I n  gleicher Weise, »nd zwar entschieden 

i,, d?r W irk n n g ,  ercellent und IUI E rfo lge eminent, fü h r t  nun nicht bloK sicher, 
b sser ° H  manche Badecur der H H - » . « ! , .

-i'i»«»«-- t i i !  fe iner Slnwcndnng als F r i ih ja h r - ,  Som m er-, Herbst- oder M in te i -L u rm i t te l  
^ii ies längeren Gebrauches) zur gründlichen Heilung aller der U I „ t v « n  u „ -  

cnlspriugeuden Uebel. Und so hochedel a» sich diese körperliche Flüssig- 
sür die Menschheit erweist, so mannigfach sind anch die erwachsenden Leiden 

D eaencrirnng der B lutjubstanz. Deschalb, wo Verhältnisse in  Beschränkung der 
s " » , , , d  Uinnlänglichke it der M i t t e l  keinen in im erh in  zweifelhaften Badebesuch gestatten,
> » ' » b e i  Gichtleidcn, bei allen veralteten, hartnäckigen Nebeln <Ki»dcrfüße, stets eiternde 

^ a u t a u S s c h l ä g c n ,  jeder A r t  W im n ie r ln ,  Flechten, bösartigen und fressenden 
m k^nN r'e ii"  jst de ^  « e I « « U I » « r e I » i k , , » L 8 - Z  > « « «  das einzige
u n d  naheliegende M i t t e l  fü r  Jedermann, sich Gesundheit und Leben ne» zn schaffen und

weiter zn ^ ^ ^ h ^ r m k e i i  >" der F o rm  des AbsndeS so heilwirkender Krän ter zeigt sich 
a ls^ei» l in d  lösendes und nrintreibendeS M i t t e l  fü r  inneren Gebranch, wodnrch 

zunachli a ^  pxs Körpers in einer Weife durchzogen w ird ,  daß fü r  alle ein-
re r ganz <wo solche gestört) hervorznrnfeu ist. AuS dieseiu
zetnen ober selbstverständlich noch, wie dieler B ln tre in igungs-Thee

s o n d e r s  »örlhk i lhaft be - R , . - «  I . . » , . , . , . M i l - ' . ,

I-S> » ,  « » «!« »> M » « « ; » , ! »  s .  w. wirke» muß. I l n d  selbst
5^ ^ t i - l n  secnildärcr N a tu r ,  durch M a n g e l richtiger Fune i ion  der Hauptorgaue hervor- 
bei Wj„dbesch>verden, Untcrle:bSvcrstopfnng, P o l ln t ion en , ManneSschwäche,
gernseu, geibe,, wie Skrophelkraiikheiten ic., werden bald und gründlich durch

b « i  L > '  geheilt,
diese» »  V o lk s -^ e i lm i l te l  und dessen ansehnlicher B eda rf  schon zur

H l  t  führe» konnte, läßt sich leicht begreife»,
deßlialb nöthig, den B ln tre in ignngS-Thee direct von der Quelle , nämlich von 

^  I»»  bei W ien, oder in
N i e d e r l a g e n  z n  beziehen, 

nachlieii^uv S ^ ^ ß l i c h  sei » n r  noch bemerkt, daß ei» Packet fü r  volle acht Tage genügt 8

und daß weitere GcbranchS-Anwcisnngen jeder Packung, i»  d i v e r s e n  Sprachen gegeben, I

beigefug' ist. p e i,. i i .  W .  f l .  1 . c-s-7)

L V B S  r
-  P e t e r  L a s i n i k ;  A n t o n  L e b a n ,  A p o t h e k e r ;  !

K a b i a n i ,  A p o t h . ;  K > -» > > » « » , , , -« -  <5 a r l  8 a v » t k ,  !
H „ , „ > » . 1 ,  « ^ ^ :  A l o i ö  t v a t s c h ; F r .  W a c h a ,  8

A p o t y e r c ^ . ^ ^ ^ ^  . :  D o m .  N i z z o l i ,  A p o t h e k e r .

^  ^  r » i i t  H  t  i  l n t t f t « »  K i  » I I «  s i m l  E

Uebig's Luiaotiten:
„DerOedalt äes Iluv^adi ^änos- 
>Va«ß6l8 Ln LittersalL unä 
6I»udorsLlL UbertriLkt 6ov s,I1sr 
Lliäsren de^anntev vitterliuel- 
lon, unä ist es uiekt ru der^vei-

äLwit im VerdältLiss steLt."

ölLv wolle arlgärüoklick »§LLls1lUei'^ Di^SI^VLSSei'« in üen v e p o ts  vsrltzv^ev.

K. K. a. priv. haarllarkendes

<unter Schuhmarkei aus rein vegetabilischen Stoffen gewonnen, rn r Conservirung unv 
Pflege der H aare , gegen Schuppenbilduug und Ausfalken der H aare , stärkt die 
Kopfhaut, führt der Haarwurzel Nahrung zu und fördert dadurch, vorausgesetzt, daß noch Haar­
wurzeln vorhanden, neuen, kräftigen Haarwuchs, macht das Haar geschmeidig, gibt ihm 
eine Naturfarbe, vermeidet jedoch das fettglknzeude Aussehen. Preis per große Flasche fl. 2.— , 

kleine Flasche f>. I . —. Nach Orten, wo sich keiuê DepotS befinden, erfolgt Versandt gegen Nach 
nalmic. Emballage frei. ^ « 8 « i» I» I i» v  II»» I»» i«^ , vorm. I I I I I i » » » ) e r  H V I« ,»  
V I I .  H « L . ,  II« i-i»n»>«lK «8«« T ^  (in, eigenen Haufe). (2212)

k. k. österr. und königl. rumänischer Hoflieferant für 
V eterinär-Präparate  — und Kreisapotheker.

^ I l t  , I « r  I . o i „ I o « e r ,  I» n ,  I « « , , NN I e » « r  A iri,»k l»e ,»e»  ,» n , I  I l a ,» » -  
I i i i r « «  i  M « « I » I I I «

Dasselbe dient laut langjähriger Erprobung zur Stärkung v o r  nnd Wiederkräftigung »ach 
größeren Strapazen, sowie als I ,» « « »  » « i i tL , i» ,« 8 » » » I« « I  bei Behandlnng von äußeren 

Schäden, Gicht, RhcumatiSmnS, Verrenkungen, Steifheit der Sehnen und MuSkeln re.
1 H I» « « !» «  I  I I  A O  I t r .

Echt zu b e z i e h e n :
2n I  bei <M »I» I»I««»oI>, Apoth., ^1. 8Hv»I»«»«I», Apoth., W .  ^ I» Ie>» ,
Apotheker, v I i i » I t « « x > ,  Apoth., und on xrios bei I I .  I<» r ferner in
den Apotheke» zu I t t « » I» , » r i » k ,  « » I I I ,  »  r l«  « » « I» ,  14 Ickl>,«^>>-
k u r t ,  IL i,» Ii» I» ,in « >  I t l l ,  I I , » « I « I t 8 « « r 1 I »  und V I^ 1 » I» » x ,

I  und H I I I » e I » ; sä gros in allen größeren Drognenhandlungen.

Crntrlil-Ukrskndungs-Nepot: Lre»8-^potdvllv Lornendurß.

Außerdem befinden sich fast in allen Städten und Märkten in den Kronländer» Depots, welche 
zeitweise durch die Provinz-Journale veröffentlicht werden.

L , I I  K v lÄ IIlK « !!  i r v t t v I i lm iK .  Aeim Ankäufe dieses 
Wräparales Villen wir das H>. G. H^uvlikum, stets „Kwizda's We- 
stitutionsssnid" zu verlangen und darauf zu achten, daß der Kaks der 
Ktasche mit einem rothen H'apierstreifen verschlossen ist, der mein 
untenstehendes Jacstmile nnd meine Schutzmarke trägt. mri)

L a K s s  -  v k l i o a i M S M
- 7 . ° . . . . . . . .  . . . . .    l ! ° « r ° M M T

- d » r " j a h r e l a n g e s  Bestehen b e w ä h r t e s  W a a r e n - H a u s  versendet p o r t o f r e i  8  
«airde«;o>l kann b>er nicht entricht« werde») i» bester e r p r o b t e r  W a a r e  durch 8  

u n v e r - o M t o " ^  , , „achstkhenden ü b e r a u s  m ä ß ig e »  P r e is e »  ge.,en N a c h n a h m e  » d e r«
direeien ->
V o r a u s z a h l u n g - '  — ___________ 8

„nqebr.fe iuschn icck., ^  M L '  S ä m m tl.  P re ise  p ro to fre i,  V e r -  R
alle g a n g b .  ^ o r t « »  Packung g r a t i s .  Chinesischer T h ee ,  k

in S ä c k e » ,  P r e i s  pc^-'  ^ ^  ^  e l e g a n t  verpackt. In. O u a l .

N r . «  s i . ^  ö  S  «ru,-'r>..-«.K°.fl.« .70 l < n-.x« ff. Ko. N. 2.«« I
f l 3 . 6 0 , f l - 4 . - - 0 , f l » '  » > '  ^ 7 ^  - » « » u o l i o n ^ e r t r . f l . : r . 7 0  I k» i^ei - -)1e lao^e f l .  »  L V  »

m  9 t r .  5  N r .  < v  s
—— — n 'kr « n » 0 . s t . ü . 7 ü  ^  ff. p r .  4 Li te r fa ß  . fl ü . r r o

^ -^<!Z V  . i n n » i » > k l » . e r t r a f . p r . 4 Li ters ,  fl. - . 2 0
1 1 N r .  1 A  N r ^ ! ^  ^ r .  i^lr v  ^ r i ' t t < - ü i . ' 1 i o i » . e r t r a f .  p . 4 L s S . f l . 4 . 7 0 u . 4 . 0 0

0 . 6 . r , s t . 4  ^  ^  ^  ^  V U ,» pN »t l» o  In I ^ ä n U ^ e d r »  neuk W a a r e  ver
« a i f e e - M t s c k . ,  2 L o r t e n  p r . ^ ä i o .  ^  ̂  - ^ P a c k e t  4 ' / ,  Ko. 2nh.  fl. 2 . 7 0  und fl. 2 . 4 0

'  nach W a y l .  . " nn'

1 / 2  2 - h r  L .  ^ » r . . l i - > - i , f e in S K ° . f l .  1 . 2 L » . « r t r a f i . I . 4 0

» ^ « . . - M u s t e r  ar ge»  C in se » -  L.7- »I->^.„I.». i, .^^ff.xrLß.c-.ZUSl.2nh.fl.S.<>5
d u n g  v o u  1 «) kr. per S o r t e .  ______ :-----  "l»K>-«lv„frisch gek.8D«s. — SKo.-P f l . 4 . » L

-M ir  benuven diese Geleg'nheit, öffcntlich für die un« zahlrrich ziigel,e»den Anerkennun,«- 
-,„e»»itten m i t  verbundenen Siachbkstellungen, unseren besten Dank abziistatlen. Referenzen in den 
"  kleineren Orten zu Diensten.
"  s,- « -  U n s e r e  groß e  P r e i s l i s t e  nebst Z o l l t a r i f  e r h ä l t  J e d e r m a n n  a u f  V e r l a n ­

g e «  ^ « g e s te lU -^ ^   ̂  ̂^  verbürgt reelle kosros Magazin von (»10»)

L t l U n x e »  4.4? E l « . ,  W e l t p o s t v e r s a n d t ,  I L n i n I » , » ^ .

BlutreinipngS'Thee.



E i i l g e s e i l - e l .

Z»«I I i I I I i K «  I  i  I» » t  « i«  H a lle n  L » i-  
r r R i i x l l e l ,  A « ii it» v l» 1  und unter Anderem auch diesem Um- 
stände verdanken die Apotheker I I .  I I i  « i i« I t  8 8 v l i » v « i -  
« e i  ihre heutige Beliebtheit als Haus- und Heilmittel
hei Störungen der Verdauung uud Ernährung. Erhältlich 
z, Schachtel 70 kr. in den Apotheke,,. (2241)

i M l L M k l l i i i M l i l ,
F e r d in a n d s g a s s e  N r .  4 1 ,

versendet m it Nachnahme und tauscht nicht 
Convenirendes ohne Anstand um. (2287)

Sonnenschirme.
1 S t. Eloth-Sonneufch. fl. 1—  
1 S t. Seide-Levautesch fl. 1.75 
1 S t. AtlaS-Soniinischirm. ge­

füttert ff. g.2L, fl. 4. s, 7.
1 S t. Vrocat - Sonnenschirm, 

Seide mit Spitzen fl. 3 .—  
1 St. Seiden.Regensch. fl. Z.—

1 S t .  D am ast-G radl,
23 Meter lang, fl. 5.50.

L l8 k l» r » iv l i« »
in alle» Farben, 

r Stück"/» groß . . ff. 3.—
3 . . fl. -t.so

I  Stuck «l,
23 Meter lang . . fl. S.—

Spitzen-Vorhäiige
rer wleter W, 40. k», 80 kr. 

2the>tige abgepaßte LV- Meter 
laugeSpitzeu-Porhänge,feinste 

Muster fl. 3 nnd fl. 3.5V.

1 Steppdecke,
sehr groß. I» Qualität fl. 2.80

1 0  M e te r  D l  eidraht
gran oder brau» . . fl. 3.50

!>68!iuiut m it tÄrdixell 
Lorclen,

1 Oti!. kür Herren it. 1.20 
1 Ot?. t'ür Damer, H. 1.— 
1 v tn .  I.6 iiis r,-8aclr-

tü cke r. . ü. 2.50

1 Stück t  l i i l l o i i .
23 Meter lang . . fl. 4.S0

weiß, prachtvolle Muster,
8 Stück in Quadrat fl. I.SO 
K Stück Kaffee - S e rv ie tte n

KV kr.

1 0  M e te r  O i e l o n ,
waschecht neueste Muster, fl.2.80

1 R -s t 
6 — 7 M e te r  Kam m­

garn-Neste,
waschecht, neueste Dessins 

auf einen completen Anzug fl. 3

Ebermann's  Mundwasser
nnd

1 0  M e te r  

r» « I» v ii» i  ,
in alle» Farben,

90 Centimeler breit fl. 4.50

D ie  Herren Wiederverkänser werden alis mein 
W aarenlager besonders aufmerksanr gemacht.

In  Erivägung des unschätzbare» Werthes, welche» dieZühne einerseits als Werkzeuge desDigestioiiS- uiidLailtblldlmgS- 
Apparates, andererseits als wesentliches Schönhcitselenieiit für jeden Menschen besitzen, sowie in> Hinblick aus den durch eariöse 
oder anderweitig erkrankte Zähne oeranlaßte» qualvollen Zustand iu Gestalt der verschiedene» Arte» von Zahnschmerz wäre es 
wohl überflüssig, sich über die Nothwendigkeit zweckdienlicher Mittel zur Erhaltung gesunder, schöner Zähne eingehender zu ver­
breite». Unter diesen Mittel» stehe» i» Bezug aus

E b erm an n 's  M undw asser nnd Zahnpulver
obeua».

Seit dem 40jährige» Bestände von Ebcrmami'S Mniid» asser und Zahnpulver habe» dieselbe» eine bemerkenSwerthe 
Verbreitung in Oesterreich.Ungar», sowie im AnSlnnde gef,,»de» »nd bewegt sich d> r Absatz derselbe» in aiissteigcndcr Proportio». 
Jude», der Gefertigte keine» Augenblick verkennt, daß die vielfache Würdigung seiner Zahnmittel und das erzielte glänzende 
Resultat vorwiegeud der ausschlaggebenden günstige» ^enrtheilung von Seite der ärztliche» Kreise zu verdanken ist, erklärt sich der 
Gefertigte gern bereit, jenen Herren Aerzte», die seine Zahnmiltel bisher nicht versucht, Probesendungen z» Versuchszwecken 
kostenfrei zngehen zu lasse».

E b e r m a » «'S M u n d w a s s e r  nnd Z a h n p u l v e r  wirkt in ausgezeichneter Weise n i i l l i i r j a s i i » » -  
t l s v l i  m i« I  « iit l« « » !» « !« «  I i  gegen das Auftreten von L « I» i i8 « In » i«  i » »nd kn»u die Änw-ndnng desselben auch bei 
b e s te h en de »  Zahnschmerzen empfohlen werde». Ist der Zahnschmerz geschwnnden, so ralhe ich, die Zähne täglich init m e i n e m
M » n d w a s s e r » » d Z a  h n p n l v e r zu reinigen. Geschieht dies und n erdki, meine i» der beigegebenen Gebrauchs-
Anweisung enthaltenen Direetiven gehörig beachtet, so kann ich die Versicherung geben, daß Zähne nnd Zahnfleisch gesimd^mid 
schön erhalte» werde» und die etna vorhandene» verschiedenartige» M»nd-nnd Zahnübel, wie: 8 « I» i i» « i» ,  L i i l r u n »  
^ ! I I I» ^ « I I ,  « ,  > » l» i t t i i , I« 8  l i l t l t i ^  k v i u o l » ,  8« ii» «ikk

als Folgen mangelhafter Rcinhaltung »»d Pflege des Mundes und der Zähne, bald v « i  I» ,v ii«» I« :u  werden.
' Z u r V e r m e i d » n g d e r V e r w e ch S l » n g e » m i t h ä » f i g v o r-

^   ̂ o ni in e n d e n F ä l f c h u n g e  n u nd Nac hn  h m » n g e n  e r l a u b e  ich in i r  s
»  W iL rM M -D , a u f d i e h i e r  r e p r o d u c i r t e ,  geset z l i ch d e P o n i r t e  Schutzmarke » u d ^  -

d e n  K orkbrand» d e r  an  dem  K o r k e  j e d e s  F l 8 s ch ch e u S v o » Eb e r -  A L
m a n n ' s II! n n d w a f f e r a n g e b r a c h t  i st, a » s m e r k s a m zu mache n. L
Preis 1 Fl. L I » « m i » i i i i i  « A I» »«> -» ,«««« ,- -«»  I t r .  I Schachtel ^

i> » in »  8 i k » I i i i i» , » I v « i  I I »  I t i .
o o p v t  i R  L  r r  s I s  n  v I » :  Z  M  t t  1 , 1 .  0

v »  I l l l  » I  -  V « I I  D I l t l  , I I « I I I I  M A Il I I» « lH ,» 8 8 « ^  I I I I« !  IL n I- i« id i i Iv ^ r :
L « I » i i t t i  ^<  AI« «I < I , i i  I » i . W I«L i  i i i , , , x i i .  I»D «A .

Leitungs- und Annoncen 
B ureau  in Laibach

besorgt bonorarfrei PrSnnmera 
tioneu und Annoncen in Wiener,
Grazer, Triester, Prager n. andere 

Blätter.

D f t y c k l M t i i c k k A i L i t u t i o u .

Montag den 4 . A M  1887
werden während der gewöhnl ichen Amtöstnuden  in dem h ierort igen  P f a n d ­
a m te  d ie  im M o n a t e

Jänner 1886
versetzte» nnd seither weder  ansge lös ten  noch mngcschricbenen P f ä n d e r  an den  
M e is tb ie te n d e n  verkauft.

M i t  der krainischen Sparkasse vereinigtes Pfcmdamt.
L a i b a c h ,  den 28. M ä r z  1887. M»!»

Keine Agenten noch Reisende.

Vor Nachahmern unseres Eta­
blissements warne» w i r '

< W l 'Ü 8 « l S

k l ' s s m p n k u

I'Ii,«;I>> :
gut, billig, prompt, reell.

Viele Anerkennungsschreiben!

hat Jedermann, der seinen Bedars in Eolonialwaaren. Dellcatesse» >c, von uns bezieht. Ei» Versuch 
überzeug« von der Lorzüglichkeit unsererWaare. w o b e i  r i Sk i r t  ist,  da w i r  nicht
c o n » e i i i r c » d c  W a a r e »  n » s t » n d s l o S  u m ta u s ch e»  od er  daS  G e l d  z i irückgcbc».  E S  g i b t  
ke inen  qr ö n e r e n  R e e l l i t ä t S b e w e i ö .  < Deka geuügend für
s Ag. Kasfee g r a t i s  zu jeder Kaffee.Sendung, wodurch auch die billigste Sorte großartig schmack­

haft wird.
»1>. S loera. »ur k l .—
I>erI-»Io«-k», stark, ausgiebig >> . 5.10
Lud», feinst, grün, krtftig  .  . S 20

höcharomatifch » » KÜO
 .....   grün, hochfein „ ., K.KS
»r»I>. »erpsl-, edelst .  >, 6.80

H l v v ,  neuksttr Ernte, elegant verpackt.
1 kx . nur k'l. 2.50
1 „ 8 o » t k o » ß  „ „ ü.5i>
5 » k. 1'«k«Ii->'>->. vorz. kochend ,  „ 1 t5
L , !>'»,» ru<». Hr»n»»räl>»-» „ , 1.70
L , „ ,»i>ri». Uvilnxv „ ,2.10
2 „ „ I !» r n I  In ^<1<<',

dicke Stücke , , S.85

r« I»«-,. f f . ,» 1 Pfd. nur kl. 1.15
r  liL. a>il<> <!», >»»-, neuen ., » 4.05
t  I». ,, , 4 —
4t „ to ln i t  »It. l '» I« ,  7.I'I
!» l i» .  r. , ,, -.55
ä , l i 'e ll l i i- i. I i ixv  f., 40 St. ca. .. .. 1.70
6 „ ^pkeloinen „ , 1.8S

i  läo
IiII,>,>tl!,»-I»^, kleine. 4V-kg. netto „ „ 2  45

große, „ „ „ 2.80
^ tok ltüür liv , größte „ „ „ z.»5

portofrei incl. Verpackung, 
k« i»v Itachnahmefves'n.

AnSfnhrliche» viele hundert Consnmartikel enthaltende Preisliste gratiö
nnd franco. l2I48>
!Iltw>>li^r ss»l«-eil-Ver8iii»It,

».50

9. -

^ n v ! r < ; t t n p « n 8

n n ä
fü r den Früh jahrs- n. 
Som mer-Bedarf oeisen-
del zu nachstehenden Preisen 
gege» Nachnahme oder Vor- 
aussendiiiig des Betrage», 
jede C o n c n r r e n z  

schlagend:
Z'IO Meter Anzug- (2247) 
stoff, guter Ouatit., 
genug f. einen com­
pleten Herreuanzng fl. S.25 

Z'IO Met.Anznqstoff, 
feiner modernster 
Dessins . . . .  fl. 4.— 

g 10 M . Anzugstoff, 
feinster modernster 
Dessins . . . .  ff.

Z'lo Met. Anzugstoff, 
hochfeinst, modernst fl.

210 Meter Uel-er- 
zieberstoss auf com­
pleten Uelerzieher, 
rein Wolle . . .  fl. 3.80

2 10 M. Neberzieher- 
stoff. >nodernsteFar- 
ben, fein . . . .  fl.

2'10 Meter Ueberzie- 
herstoff. feinst . . fl.

3'25 Meter schwarze«
Tuch, rein Wolle. 
complelenSalonau- 
zug gebend . . .  fl.

3 25 M tr .  schwarze«
Tuch, feinst . . .  fl.

«! 40 Mtr. Leinenzeug 
oder Kammgarn, 
waschecht, f. schönst. 
L>o»»ner-Ani„a . fl. 

iPiqnetgilrt,schönste 
Dessins . . . .  fl. —-55 

Stoffe jedkr Art für Dainen- 
mäntei uud Jacken, für Kna. 
den-tSarderobe. sowie alle S or­
ten Tuch- >,. Schaswollwaaren 
billigst.
enthaltend »II« 4i»t«>>»>k>-»,

gegen 10 kr. in Marke».

II. M M ' l M j U ,
Tuchftänd lcr i» B o S k o -  

witz nächst B rü n n .

5.80

8. -

10.

z -

L » r »

!1o !M N ^ U 6 i88 jü M !l
. t e i i i i i l l l ü i l ^ M s s e  m .  7 .

Ik r U  I I I I « I
8 o m m v l -  X i i i i n t t -

^lN 'N-8t<)1k6
wc, schbar, wunderba re Desntt -, 

6l> em. breit,

1 compleler ^Ilimivr-^llrllx 
garanlii't, 7 Met. f l .  8 .5 0 .

« ö
d a s  B e s t e  fü r  H e r r e n -  

W ä sc h e ,
I  Stück garantirt M  Ellen 

V» breit f l .  8 . 5 0 .

» I « V » t ,
da« Sieueste und Eleganteste 
für Damenkleider, rein Wolle 

in allen modernen Farbcn

> 15 I^eter fl. 5.50 >

auf ein complete« Kleid.

a»S Kraflleinwand oder , 
Chiffon, complete Gröhe mit 

Spibenbelap,
«i Stück fl. 3 .7 L.

8 S i « t t N t  l

- -!8to1kv
iu vorzüglicher Qualität, 
» 5  ein. breit, rein Wolle.

l l M U c k l M l l M M

echte Römerst-Mer.
ge e ig ue t  f ü r  H e r r e n - ,
«indcr . Wäsche . garantnt 

2>> Ellen.
1 S t ü c k  7 , b r e i t  f l -  » - Z " -  
I  S t ü c k  V ,  b r e i t  sl .  > > - ^ o '

Vostvl l ,
das Neueste für Damen- 

Kleider, garautirt laug'nkcht, 

iu den modernsten Mustern.

l K l e i d  10 M eter  fl. 3 . - .

!echt franz. Sa,in mit breiter
I Bordüre, da« Neueste nn

Eleganteste dieser Satfsn.

I I  eoinvleteS Kleid, 10 Meter 
' f l .  4 .

k r » -8cLMU! VllMoo,
au« ühiffon, Ereton, 

Rohleinen »ud Orford. rund 
umher mit Spitzen iu 

modernen AaLou«,

«  Stück fl. 2 — .

sehr gute Qualität, vorzüglich 
a ee ia n e t  für Herren-, Franen- 
?,üd Kinder-Wäfche,

breit garantirt Zl> Ellen.

1 Stück fl. 5 .5» .

Versenlivt pvr s»ost - diavlinakime. 
Uuster unii pre igd lä ttsr «raiis una is»«

Druckerei „Leykam" in Graz. Verleger und verantwortlicher Nedacteur: F r a n z  M ü l l e r  in Laibach.


